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AM ANFANG WAR DER FALL... 





















Am Anfang war der Fall aus der Fülle des Pleromas, 
der göttlichen Lichtheimat. Er wird auch Engelsturz, 
Höllensturz oder Geisterfall genannt. Dieser erste 
Fall war gleichbedeutend mit der Entstehung des 
physischen Universums. Das Universum ist die 
Kreation eines Demiurgen um Lebensräume für 
gefallene Engel zu schaffen. Die ursprünglichen 
Seelen (Aeonen) zersplitterten und verteilten sich 
auf verschiedene Welten, Dimensionen und 
Zeitlinien in diesem riesigen Universum. Wir sind 
deshalb Teile von gefallenen Engeln. Die physische 
Erde ist Teil der gefallenen Schöpfung. Gott ist nicht 
der Schöpfer des Universums. 























Vor mehr als 300.000 Jahren (vergl. Barbara 
Marciniak', Laura Knight-Jadczyk?) erfolgte ein 2. 
Fall in diesem Sonnensystem. Die Erde wurde 
erobert, die darauf lebenden Wesen versklavt und 
durch unendliche Inkarnationszyklen an physische 
Körper gekettet. Zuerst wurden die Seelen 
standardisiert und mit astrologischen Archetypen 
imprägniert. Um das Verlangen nach physischen 
Leben zu steigern wurden sieben Ursünden in die 
Seele eingebrannt: Hochmut + Geiz + Wollust + 
Zorn + Völlerei + Neid + Trägheit. Diese Ursünden 
sind reale Kraftfelder, die von sieben Planeten auf 
uns permanent einstrahlen. Um uns zu befreien 
müssen wir diese Ursünden durch die 
entsprechenden Tugenden überwinden. An- 
schließend können sich die verschiedenen 
Seelensplinter wieder mit den Aeonen vereinigen und den Rückweg ins Pleroma 
antreten. 
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2  http:/de.cassiopaea.org/2011/03/28/die-welle-ubersicht/ 














+Hochmut 


Di1E SiEBEN TODSÜNDEN 


+Geiz 


+Wollust +Zorn +Völlerei +Neid +Trägheit 


Diese Eigenschaften bezeichnet man als Hauptlaster. Sie sind die Wurzel aller Sünden, deshalb nennt 
man sie auch "Wurzelsünden". Den Hauptlastern sind bestimmte Dämonen zugeordnet. Seit dem 16. 
Jhd. ist die Auflistung des Peter Binsfeld die am weitesten verbreitete. Die Archonten der Todsünden 
sind 7 sehr mächtige und hochrangige Dämonen. Ihnen entsprechen 7 Planetenprinzipien. In 


Verbindung mit den Todsünden kommen durch Unmaß und große Einseitigkeit deren 
herausfordernden astrologischen Aspekte zum Tragen. Es folgt eine Auflistung aller 
Archonten, ihrer Planeten, der dazugehörigen Todsünden und der astrologischen Konstellationen. 


Archon/Planet 
Sternzeichen 


Todsünde 


Kurzbeschreibung Dämon/Kraftfeld/Archetyp 





Luzifer 


SONNE 


Löwe 


Hochmut 
SUPERBIA 



















Der antike Gott des Morgensterns $ 
(=Venus), Lucifer, ist nach kirchlicher 
Deutung der gefallene Engel, von dem die! 
Bibel berichtet (Jes. 14,12 und Luk. 10,18). 
Samael, auch Satanael oder Luzifer S 
genannt, war ursprünglich Sachverwalter 
der Schöpfung. Als Dämonenfürst bringt! 
Luzifer den Menschen vom Pfad der), 
Demut ab und versucht ihn zur Todsünde © 
der Hoffart. Lucifer steht für das Element 
Luft, das traditionell durch den Geist, den. 
Intellekt, das Wissen, die Neugier h 
verkörpert wird - deshalb wörtlich 
‚Lichtbringer“. Er erscheint in Gestal 
eines besonders schönen Kindes. 








Mammon/ 
„Erzengel“ 
Gabriel 


SATURN 


Steinbock/ 
Wassermann 








Geiz 
AVARITIA 




















Von aramäisch mamona „Besitz, Vermögen“. 

Traditionelle Personifizierung des unlauteren 
Besitzes, der gierig zusammengerafft wurde. 
Durch Luther gelangte 'Mammon' ins 
Deutsche und wurde im Volksglauben als 
Dämon dargestellt. 
Ralf Maucher identifiziert AVARTIIA 
konkret mit dem „Erzengel“ Gabriel, die 
jedoch ein gefallenes Lichtwesen ist. Sie 
kontrolliert als Archetypus der Hexe aus 
Anima und Schatten heraus die Menschen. 
Dieses Hexenkraftfeld überformt im 
Unbewußten Archetypen und abgespaltene 
Schattenanteile. Mythologisch ist sie als 
Lilith, Hekate, Circe, Isis etc. bekannt. Sie 
übermittelte die Koran-,Visionen” an 
Mohammed. 














Asmodeus 
VENUS 
Stier/Waage 


Wollust 
LUXURIA 


(Asmodeus; hebräischh Ashmodai = 
"Verderber".) Ein gefallener Seraph, der als 
"Bringer des Gerichts" erwähnt wird, was 
darauf zurückzuführen ist, dass wegen 
ihrer Laster die Städte Sodom und 
Gomorrha vernichtet. Er findet sich in der 
rabbinischen Literatur als einer der Oberen 
der bösen Geister der 
mittelalterlichen Astrologie als 
Stundenengel oder -dämon. Er steht für die 
Untugenden Raserei, Begierde, Lüsternheit 
und Verschwendungssucht. Er gilt als 
„Patron“ der Spielhöllen, steht für 
Verschwendung und Irrtümer In den 
Grimoires der frühen Neuzeit und der 
Renaissance Asmodeus in 
verschiedenen Rollen erwähnt. So ist er der 
32. in der Goetia verzeichnete Geist und 
soll über 72 Legionen dienstbarer Geister 
herrschen. Der Goetia zufolge erscheint 
Asmodis mit drei Köpfen: dem eines 
Bullen, dem eines Menschen und dem 
eines Widders. 


und in 
auch 


wird 











Satan 
MARS 
Widder/ 
Skorpion 








Zorn 
IRA 








(Satan=heb. ]0W, „Ankläger“), im Alten 
Testament hat er die Rolle des "Anklägers" 
vor dem göttlichen Gericht, der die 
religiöse Integrität von Menschen testet 
und Sünden anklagt (Sacharia 3,1 und 
Hiob 1,6-2,7). Satan ist der König der 
Dämonen und steht bei den Todsünden für 
Zorn und Wut. Er ist Herr des Feuer- 
Elementes, das in der okkulten Lehre für 
Tatkraft, Initiative und den eigenen Willen 
steht. Eine besondere Rolle räumt Laktanz 
in seiner Schrift De ira dei dem Zorn Gottes 
ein. In Abgrenzung zu den fernen und 
leidenschaftslosen Göttern bei Epikur und 
der Stoa der göttliche Zorn 
Vorraussetzung für die Re-ligio.. Wenn 
Satan sich bekehrt, beginnt auch für die 
Menschheit der Rückweg. 


sei 
































Beelzebub 
JUPITER 
Schütze/ 
Fische 


Völlerei 
GULA 


Beelzebub ist der ranghöchste Dämon nach 
Name scheint folgende 
Ursprünge zu haben: Beezebul, Beelzebul. 
(aram. Baal „Herr”); Deutungen des 
Namens sehen Beelzebub als Enstellung 
von Baal-Zebul, dem Gott der Philister- 
Stadt Ekron (2. Könige 1,2c). Diesen Gott 
der Philister nannten die Hebräer Baal- 
Sebub (,„Fliegen-Baal”), angeblich, weil 
sein Altar zahllosen Fliegen 
umschwirrtt wurde In der Zeit der 
Hexenverfolgung vom 14. bis 17. 
Jahrhundert wird in 
Quellen der Begriff Beelzebock verwendet, 
eine Umdeutung, die zweifelsohne mit der 
vorgestellten Bocksgestalt des Teufels 
Er gilt als Herr der 
Fliegen und wird mit Satan assoziiert. 


Satan. Sein 


von 


verschiedenen 


zusammenhängt. 








Leviathan 
MERKUR 
Jungfrau/ 
Zwilling 


Neid 
INVIDIA 


(Liwjatan; hebr. „gewundenes Tier”, dt. 
Leviathan) Gefallene Seraph, die immer als 
Drache oder Seeungeheuer dargestellt 
wird. Leviathan verkörpert das Element 
Wasser und ist damit das Gegenstück zum 
stierähnlichen Ungeheuer Behemot, der 
das Element Erde symbolisiert. Beide 
werden eines Tages geschlachtet, um den 
Gerechten als Mahl zu dienen. Leviathan 
ist der gefährlichste der vier höllischen 
Kronprinzen. Die Schlange, die sich aus 
dem Wasser erhebt, ist das kollektive Böse 
aus den Abgründen unserer Seele. 














Belphegor 
MOND 
Krebs 








Faulheit 
ACEDIA 








In der jüd. Dämonologie kommt Belphegor 
aus der Hölle zur Erde, um heraus- 
zufinden, ob es auf der Erde eine 
glückliche Ehe gäbe. Er wird als Dämon in 
Frauengestalt beschrieben. Die Moabiter 
beteten den Gott Baal auf dem Berg Phegor 
an, wodurch vermutlich der Name 
Baalphegor entstand. Eine andere Theorie 
geht auf Wierus zurück: Belphegor sei ein 
Dämon, der immer den Mund offenstehen 
habe. Dies beruhe auf dem Brauch, dass 
man Baal auch in Höhlen anbete und 
durch Lichtschächte Opfergaben zuwarf. 
Der Mund wäre ein Symbol für diese 
Höhlenspalten. Deswegen sei Baal mit 
„Phegor“ ergänzt worden, da dies nach 
Leluyer Spalt oder Kluft bedeutete. 























KARDINAL-TUGENDEN ÜBERWINDEN DIE TODSÜNDEN 


QUELLE 

1. Besonnenheit/Mäßigung Saturn/Steinbock 

2. Gerechtigkeit Jupiter/Schütze 

3. "Tapferkeit/Mut Sonne/Löwe 

4. Weisheit Jupiter/Schütze 

5. Glaube Jupiter/Fische (Neptun) 

6. Hoffnung Jupiter/Schütze 

7. Liebe Jupiter/Fische (Neptun) mit Sonne/Löwe (Zeugung) 


Die Tugend (von "taugen") zielt auf Fähigkeiten ab, den Ausdruck des Wesens aus dem Erkennen, 
aus einer großmütigen Haltung heraus, in Toleranz zum Umfeld, der Natur, die uns umgibt. So 
gesehen, würde ein tugendhaftes Verhalten durch eine Kombination von Jupiter und Sonne 
symbolisiert. Das Glaubenszeichen „Fische“ hat ja als alten Herrscher den Jupiter, der dort nach 
innen gerichtet ist, das Reich Gottes ist eine Expansion nach innen hin. Darum wird es auch nicht 
überraschend sein, daß die Tugenden in starker Beziehung zu Jupiter stehen. Die Sonne gibt dem 
Glauben Gestalt und trägt ihn in die Welt. Die Mäßigkeit fällt aus der Reihe, sie fällt aus dem 
Sonne/Jupiter-Komplex, kein Feuer, sondern konzentrierte Erde. Spontan überlege ich, ob es 
überhaupt eine Tugend ist oder die Zuordnung nicht stimmt. Ist Mäßigkeit eine Fähigkeit im 
Sinne von "taugen"? Wenn wir "Mäßigkeit" durch "Gelassenheit" ersetzen können, mag das 
Jupiter/Fische-Prinzip zutreffen. Vielleicht ist es aber auch ganz richtig, daß die Tugenden auf 
sicherer Erde Halt haben und saturnisch strukturiert werden. Zuviel ist immer ungesund, 
Ausgleich ist wichtig. 


Der Weg durch die 7 Todsünden 


1. Alle Wesen sind vor Gott gleich Luzifer — Christos 

2. Großzügigkeit und Großmut Mammon - Christos 
3. Streben nach höheren Werten. Leviathan - Christos 
4. Es gibt einen höheren Plan. Vertraue auf die Satan - Christos 


göttliche Weisheit, die jedem Ereignis zugrunde 
liegt. Laß ab von Vergeltung, wenn sich dir die 
Erkenntnis des Endziels entzieht. 


5. Wandle/transformiere in Liebe Asmodeus - Christos 


6. Erkenne und lebe nach dem für dich gesunden, Beelzebub - Christos 
heilsamen Maß. 


7. Habe den Mut, jeden Tag neu zu beginnen. Belphegor - Christos 
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DIE 7 TODÜNDEN UND IHRE 





PLANETAREN KRAFTQUELLEN 


Die Symbolik der “Sieben”. gibt es schon im Zusammenhang mit Lastern in der 
babylonischen und persischen Zeit. Es wird vermutet, der Ursprung der Todsündenlehre 
liege im Motiv der vorgeburtlichen Seelenreise. Bevor die Seele in die Welt der Materie 
eintritt, müsse sie sieben Himmelssphären durchwandern. In jeder nehme sie einen guten 
Geist in sich auf, aber auch einen schlechten. Gebräuchlich war auch eine Zuordnung der 
Todsünden zu den Wochen- 
tagen: Am Sonntag bedrohe 
Stolz den Menschen, wenn er 
sich in der Messe Gott nicht 
. unterwerfe. Tag des Neids sei 
--“ der Montag, des Zorns der 
- Dienstag. Die Trägheit, speziell 
=—. die spirituelle, bedrohe den 
Menschen am Mittwoch, weil er 
zeitlich am weitesten vom 
1% Sonntag entfernt ist. Wenn der 
= EZ REES Mensch seine Gottnähe ver- 






En 


—- loren habe, sei er am Donners- 

- tag gefährdet, nach materiellen 

Gütern zu gieren, und sich am 

Freitag, wenn er dem Fasten 

verpflichtet wäre, der Völlerei 

hinzugeben. Wollust ist die 

Sünde des Samstags. Diese 

Form einer Korrespondenz- 

FE Lehre steht aber im Wider- 

= Hi a spruch zu der Hermetischen 

| Zuordnung der Sünden zu den 

Tagen und ihren Planeten- 

entsprechungen. Die “Sieben 

Todsünden” sind hier weniger 

in Handlungen begründet, 

sondern Dispositionen: Persön- 

lichkeitsstörungen oder Cha- 

rakterdefizite. Sie legen erst den Keim der Unmoral und sind die Ursache der späteren 

verwerflichen Akte. Astrologisch und psychologisch stellen sie die Schattenthematik der 
entsprechenden planetarischen Archetypen dar.' 





1 Vgl. http://www.athanor-und-alembik.de/tag/sieben-todsunden/ 


Mond 


Todsünde: ERNST 


Die Ursünde - Die Lauheit in bezug auf den Mond-Menschen der Krebs: Bekanntlich ist der 
Mond ein sterbender Planet, d.h. die Fohat-Kraft, die beseelende Schwingung ist im Begriff, 
sich aus dem Mond zurückzuziehen, dennoch ist die Strahlung des Mondes für die Erde und 
für das emotionale Ich des Menschen äußerst fruchtbar. Seine sterbende Kraft enthält ein 
Element, in dem seelenlose Menschen (und damit meinen wir auch okkult ausgerichtete 
Menschen, die sich auf Wille und Gefühl, auf intellektuelle Schulung und auf Hochmut 
gründen) phantastisch gedeihen. Ein Mensch, der stark erdgebunden ist, lebt von der 
Mondkraft. Auf den Gräbern der Ioten wachsen das Gras und die Pflanzen üppig, die 
entbundenen Schwingungen nähren den Lebenssaft, während andererseits Leichengift auch 
tödlich sein kann. Hierin findet man die beiden einander entgegengesetzten Wirkungen des 
Mondes und darum werden die, welche unter seiner Strahlung geboren sind, in sich 
entgegengesetzt sein, wachsend, sammelnd, aufhäufend und gleichzeitig häufig destruktiv, 
vergiftend. Der Mond wirkt anziehend und abstoßend, wie die Gewässer der Erde es sehen 
lassen, und darum ist ein Mondtyp so häufig gegen sich selbst eingestellt, obwohl er sich auf 
der anderen Seite hegt und pflegt. Keiner trägt eine größere Maske als der Mondmensch, der 
fast ununterbrochen Theater spielt und sich hinter seinem Image verbirgt, sehr oft für 
andere, und manchmal auch für sich selbst unauffindbar. Der Mond bewacht die Erde und 
gleichzeitig saugt er sie aus, entzieht er ihr den Lebenssaft, um sich selbst damit zu nähren. 
Man darf die Rolle des Mondes in der Kosmologie nicht unterschätzen, denn neben der 
Sonne nimmt er einen bedeutenden Platz ein, weil er am Aufbau des menschlichen Wesens 
aktiv beteiligt ist. Das Wachstum des Embryos und des noch unbewußten Kindes vollzieht 
sich unter der Einwirkung des Mondes. Jeder Mensch trägt viel von den Mondkräften in 
sich, er trägt sein Leichengift in sich, seine negative Abhängigkeit, seinen Drang zum 
Wachstum, seine Neigung zum Reflektieren. Solange man auf der Erde lebt, an das 
Sonnensystem gebunden ist, lebt man notgedrungen aus der Mondkraft. Im 
Erwachsenenalter wird dies weniger, weil man dann bewußter lebt (wenigstens ist dies so 
beabsichtigt) und sich nicht von den kosmischen Impulsen mittreiben läßt. Diesen Impulsen 
ein "Halt" zuzurufen, heißt immer, sich vom Joch des kosmischen Gesetzes, des Erdgesetzes 
freizuarbeiten, aber dann muß an dessen Stelle ein anderes Gesetz treten, eine Ordnung, der 
man sich übergibt. Die Einwirkung des Mondes ist bei dem Krebs-Iyp deutlich erkennbar, 
der so sehr von den beiden Mond-Merkmalen bewegt wird: anziehen, alles "nach Hause" 
bringen, aufhäufen, in einem sicheren Hafen unterbringen und sich auf diese Weise mit 
Erinnerungen füllen, das Wiederholen und Reflektieren von Ereignissen und auf der 
anderen Seite das Abstoßen, das Abweisen von beseelender Kraft, weil man fürchtet, daß die 
eigenen "Schätze" gestohlen werden könnten. In solch einem Augenblick lebt der Mensch 
aus dem giftigen Atem des Mondes, er vergiftet sich selbst und weist dadurch 
Wiederherstellung, Erneuerung, Heilung ab. Dennoch sehnt er sich mit seinem ganzen 
Wesen nach Wiederherstellung und Erneuerung und darum sucht er unwillkürlich in seiner 
Umgebung bei jenen Menschen einen Halt, die stets mit einer solchen Erneuerung 
beschäftigt sind, innerlich, äußerlich. Er weiß, daß Erneuerung ihn retten kann, und darum 


findet er Aufmunterung in Veränderungen, Beweglichkeit, Freude. Der Mond ist ein 
sterbender Planet, und da keine einzige Schöpfung ihre Sterbestunde ohne Widerstand 
annehmen kann und ganz bestimmt nicht ein Mond-Iyp oder der Mond, der gerade auf 
Wachstum und Formgebung gerichtet ist, versucht er, sich dieser Stunde zu widersetzen, 
indem er bemüht ist, Fohat, Lebenskraft, Bewegung auf eine andere Weise, bei seinen 
Nächsten zu finden. Der Mond tut dies bei dem Erdplaneten, der Mondmensch tut dies bei 
seinen Nächsten oder einfach mit Hilfe seiner Umstände. Die Ursünde des Mondes ist die 
Trägheit. Man verstehe hierunter nicht unmittelbar jene banale Trägheit, die man gemeinhin 
mit dem Wort verbindet. Trägheit ist eine Folge des Mangels an Bewegung, an innerem 
Aufgebrochenwerden, an Energie, die aus der Bewegung oder der Reibung geboren wird. 
Das Fohat oder die elektrisch spirituelle Beseelung vertreibt unmittelbar die Trägheit. Der 
Krebs-Mensch mit seiner stark gefühlsmäßigen Einstellung und seinem Bedürfnis an 
intuitiver Beseelung sehnt sich nach Fohat, weil er dadurch sein ganzes Mondbewußstsein, 
seinen instinktiven gefühlsmäßigen Drang auf eine eventuelle Hilfe, auf eine Erlösung 
richten kann. Es ist ein instinktiver Drang aus Not, aus Angst: Angst vor dem Sterben, wie 
man dies bei dem Mond wahrnehmen kann. Auch hierbei denke man nicht an die 
horizontalen banalen kleinen Ängste vor der Sterbestunde, obwohl auch diese manchmal als 
Begleiterscheinung auftreten, der Krebs-Mensch möchte sich an einen Lichtimpuls 
festklammern, weil davon sein Leben abhängt. Er hält diesen fest, wie ein Krebs, weil er sich 
hierdurch selbst beschirmt, sich selbst rettet. Wieder ist es die Angst, die im Hintergrund 
ihre Rolle spielt. Die Trägheit kann für den Menschen verhängnisvoll werden, wenn er sich 
von ihr übermannen läßt, denn sie ist giftig, so wie die Schwingungen des Mondes für die 
Seele giftig sind. Versinkt der Mond-Mensch in "Trägheit", ein Nicht-Vorhandensein von 
Bewegung, in Eingeschlossensein, dann wird er vergiftet, so wie stillstehendes Wasser giftig 
wird. Wassermenschen müssen in Bewegung sein, um ihrer Selbsterhaltung willen. In jedem 
Menschen lebt bisweilen der Wunsch, "träge" zu sein, dies ist ein verzerrtes Abbild jener 
unbeschreiblichen Stille, nach der der Seelenmensch Ausschau hält. Die Mondkraft in dem 
Menschen schenkt ihm dann und wann das Bedürfnis, nachzusinnen, zum Wiederbeleben 
von Erinnerungen, zum Betasten des eigenen inneren Schatzes und zum sicheren 
Bewahrenwollen der wertvollen Dinge. So wie jeder Mensch immer wieder vor die nahezu 
unüberwindliche Schwelle gestellt wird, die seine Ursünde darstellt, und die sich nur allzu 
oft unter viel Staub und Schutt verbirgt, so führt der Mondmensch im Grunde genommen 
einen unaufhörlichen Kampf gegen sein eigenes Ich, das konzentriert vorhanden ist in einer 
emotionalen Anziehung oder Abstoßung und das ihn überrumpelt, sobald er in Denken und 
Tun nicht mehr in Bewegung ist. Keiner empfindet die eigene Schwäche deutlicher als der 
Krebs-Mensch; daher sein Theaterspielen, sein Panzer. Er fürchtet sich vor der eigenen 
Schwäche und steht dadurch in direktem Gegensatz zum Sonnenmenschen, welcher sich 
eigentlich vor der eigenen Kraft fürchtet. Im Kielwasser eines Menschen, der Tatendrang 
besitzt, befinden sich viele Mondmenschen, weil das ihre Rettung ist, wie sie meinen. 
Adepten, Meister, dynamische Führer ziehen viele Mondmenschen an, weil diese ein 
Verlangen nach Lebenskraft haben, einerlei, von welcher Art diese Lebenskraft ist. Trägheit 
ist ein Aspekt des Sterbens; das Sterben inbezug auf Autonomie und Seelenaktivität. Ein 
träges Kind ist nicht ganz und gar wach, dem Geist, der Intelligenz nach, in aktiver, nach 
außen tretender Tat. Irägheit ist keine Dummheit, sondern ein Schlummer, der 
durchbrochen werden muß, wenn das wahre Wesen des Kindes (des Menschen) nach außen 
treten soll. Diese Trägheit kann eine Form der Angst vor der Konfrontation mit der 


Wirklichkeit sein; aus diesem Grunde verbergen sich Mondmenschen hinter ihrer Maske, 
ihrem Panzer, in ihrer Höhle, in Selbstbetrug. Um aus dieser Unbewusßtheit der Seele 
auszubrechen, unter der jeder Mensch leidet, muß eine Tat verwirklicht werden. Ohne diese 
Tat wird der Schlummer nicht aufgehoben. Man spricht auch über den Mondschleier, der 
über das Seelenbewusßtsein gefallen ist. Trägheit bedeutet, sich zu weigern, diesen Schleier 
aufzuheben, nötigenfalls läßt man, weil man weiß, daß das Unvermeidliche geschehen muß, 
diesen Schleier durch die Umstände oder von einem Mitmenschen wegziehen, so daß auch 
die Konsequenzen auf den anderen oder auf die Umstände abgeschoben werden können. 
Leider ist aber auch dies ein Teil des Spiels, des Maskenspiels, denn keiner kann für seinen 
Mitmenschen die Aurora, den Tagesanbruch, das Erwachen, verwirklichen. Die 
entscheidende Tat muß immer vom Menschen selbst kommen. Die Sünde der Trägheit sucht 
Unterstützung bei der Sünde von Venus, der Wollust, und in der Sünde Saturns, dem Geiz. 
Erstere knüpft bei der emotionalen Seite des Mondes an, letztere beim Anhäufen, dem 
Sammeln von Schätzen. So wie Trieb (Zorn) und Eifersucht beweglich sind, so neigen 
Wollust, Trägheit und Geiz zum Stillstand. Venus betrachtet sich wollüstig im Spiegel, dem 
Mondmetall, und sie wird von Trägheit übermannt, wenn sie ihre eigene Schönheit sieht. 
Man darf sich den Pfad zu den göttlichen Höhen nicht allzu einfach vorstellen, nicht 
umsonst ringt der Mensch bereits viele Leben lang, um den Gipfel der Ersterbung zu 
erreichen. Die vergiftende primitive Einstellung "wenn ich meine Sünden auf Jesus werfe" 
und "wenn ich nur auf die Gnosis gerichtet bleibe", ist der Boden, auf dem Trägheit, Wollust 
und Geiz üppig gedeihen. Dennoch trifft dieser Ausspruch im Prinzip zu. Aber wie und 
wann ist man auf die Gnosis, auf Gott, gerichtet? Und womit richtet man sich darauf? 
Hierüber muß der Mensch einmal nachdenken! Der Gedanke der Übergabe, der bei diesen 
Menschen im Mittelpunkt steht, kann nur zu leicht ausarten in: Bequemlichkeit, 
Theaterspielen, Heuchelei, während hinter all diesem ein zweites, a-spirituelles Leben 
verborgen wird. Mondmenschen sind kräftig, weil sie sich mit Lebensschwingungen 
"aufblasen"; sie sind mächtig in negativem, absorbierendem Sinn. Nicht kräftig im 
Ausstrahlen, sondern mächtig durch Einwirken. Sei es, daß sie sich selbst dadurch 
vernichten, sei es, daß sie sich selbst von innen heraus hinaufziehen. Ausstrahlende Typen 
äußern sich durch Sprechen und Tun, absorbierende Typen äußern sich durch Denken 
(Grübeln), Aufbewahren, Annehmen. Ausstrahlende Typen sind magisch, häufig zwingend 
und dominierend, absorbierende Typen sind beeindruckend wegen des Undurchsichtigen, 
des Geheimnisvollen, das sie mit sich tragen können. Das Fluidum des Menschen veranlaßt 
den einen zur Tat, den anderen führt es zum Nachdenken. "Stille Wasser sind tief." Dies ist 
inbezug auf den Mondmenschen, und vor allem inbezug auf den Wassermenschen ein 
wahres Wort. Tiefe Gründe verbergen Geheimnisse, Schönheit, Abgründe, aber auch 
monströse Wesen. Eine Ursünde kann durch ihren Gegenpol aufgehoben werden, aber das 
heißt noch nicht, daß sie vollkommen vernichtet ist. Trieb (Zorn) kann mit Hilfe von Stille, 
Selbstbeherrschung bezähmt werden, aber das heißt nicht, daß der Stachel des Triebes 
herausgerissen wurde, er wurde nur beherrscht. Abgunst kann durch Gunst beschwichtigt 
werden, wodurch eine einstweilige Ruhe erreicht wird. Wollust kann durch Enthaltsamkeit, 
Zurückweisen bezügelt werden, wodurch eine künstliche Unbewegtheit entsteht. Der 
Trägheit kann mit äußerer Bewegung und Veränderung begegnet werden, wodurch der 
Schein von innerer Lebenskraft geweckt wird. Beherrschung ist eine Übung der 
Sinnesorgane, des Denkens, des Willens. Selbstbeherrschung, durch die die Ursünden 
verschleiert werden, kann erlernt werden. Die okkulten Lehren sind voll von solchen 


Übungen. Aber in Wirklichkeit verändert sich innerlich nichts. Man deckt nur die Sünde zu. 
Deshalb hat man bei solchen Menschen häufig das Gefühl, daß sie nicht "wahr" sind, daß sie 
in Plastik verpackt sind. Sie treten nach außen in einem Anstrich von Künstlichkeit und 
erwecken den Anschein von Weisheit, Ruhe, Liebe und ähnlichen edlen Gaben. Es hat keine 
Umsetzung stattgefunden, sondern nur ein Gegenzug im Schachspiel des Lebens. Man kann 
sagen, daß "Remis" gespielt wurde! Für eine Umwandlung, so wie Saturn in Christus 
verwandelt werden muß, hat man Seelenkraft nötig und keine Methode. Anweisungen sind 
notwendig, um die Mauer niederzureißen, die rund um die Seele errichtet ist, aber wenn die 
Mauer einmal niedergerissen ist, dann weiß die Seele intuitiv und gewissenhaft, wie der 
Heimweg zu finden ist. Und dies ist der Auftrag für jedes Menschenkind, ungeachtet seiner 
Art, seiner Behinderungen, seiner Gaben. Wenn der Mensch dies einsehen kann, dann ist das 
eine Gnade, aber mit einer solchen Gnade muß gearbeitet werden, damit sie nicht ersticke 
oder entfliehe! Wer dies weiß, arbeite weiter! 





MONDKNOTEN: Der Mond ist der Herrscher der Nacht. Von allen Himmelskörpern ist er 
der Erde am nächsten, sodaß seine Kraft unverfälscht und in voller Stärke auf uns einwirken 
kann. Ihm kommt eine Boten- und Mittlerrolle zu: dank seiner Schnelligkeit ist er für den 
Kräfteaustausche zwischen den Planeten besonders geeignet. Da der Mond in erdnächster 
Sphäre weilt, vermittelt er nicht nur den Einfluß aller Planeten, sondern sammelt und filtert 
auch die Strahlen der über ihm laufenden Planeten und Fixsterne. Von allen Planeten besitzt 
er den größten Einfluß auf die Menschenwelt.” Der Baum des Lebens ist ein sehr hilfreiches 
Symbol, das uns die unterschiedlichen Manifestationen der Planetenenergie auf der 
Mondknotenachse veranschaulicht, ohne dass man diese Zuordnung zu starr verstehen 
sollte. 

° Absteigender MK: Wurzeln, Unbewusstes, Drache 

° Mitte: Stamm, Bewusstsein, Held 

° Aufsteigender MK: Krone, Überbewusstes, König und Königin 


Die Grenzen zwischen den Ebenen sind stets durchlässig. Jede Fixierung in einem der 
Bereiche ist eine Selbstbeschränkung und ein Hinweis, dass der lebensspendende Austausch 
unterbrochen wurde. Eine noch so prachtvolle Krone, als Ausdruck transpersonaler 
Qualitäten, kann ohne Wertschätzung der Wurzeln langfristig nicht bestehen. Ebenso ist das 
masslose Wuchern im Wurzelbereich und damit das Verharren in alten Verhaltensweisen auf 
Dauer ein sinnloser Energieverschleiss, der kein Wachstum zulässt und keine Früchte 
hervor bringt. Der lebendige Transformationsprozess entfaltet sich aus der Dynamik des 
Fliessens der Energien nach dem alchemistischen Leitsatz, wonach stetes Lösen und Binden 
aus Blei schliesslich Gold werden lässt. 





2 Vgl. Müller, Markus — Beherrschte Zeit. Lebensorientierung und Zukunftsgestaltung durch Kalenderprognostik 
3 Vgl. im Folgenden: http://www.tarot.de/theler/content/artikel_wegweiser.php 
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Sonne 


Todsünde: EREREIRENTENZ 


Die Ursünde - Der Hochmut in bezug zum Sonnen-Menschen Der Löwe‘: Wenn man 
eine herrliche duftende Rose in einem sumpfigen Graben untertaucht, wird der 
Gestank des Morastes den Duft der Rose vertreiben. So verhält es sich auch mit der 
Herrlichkeit der Seele. Die Triebe, die Begierden, die saturnale Besessenheit in Denken 
und Fühlen des Menschen, vertreiben die Schönheit und den Adel seiner Seele. So wie 
die Rose verwelken kann, wenn ihr frische Luft und Licht vorenthalten wird, so kann 
auch die Seele zusammenschrumpfen, wenn sie das geistige Sonnenlicht entbehren 
muß. Es ist dem Menschen ein von Gott gegebener Auftrag, diese innere Seelen-Blume 
aus dem sumpfigen Graben zu erlösen. Es ist Wahnsinn, zu behaupten, daß sie dies 
allein vermöchte! Die Rose braucht Sonnenlicht, und die Seele hat geistiges Licht nötig. 
Der Seele, als innerem Kern des spirituellen Menschen, darf man nicht zu viel Kraft 
unterstellen, wenn sie unbewußt ist. So wie eine abgepflückte Rose auf Betreuung 
angewiesen ist, so ist eine gefallene Seele auf eine hingebungsvolle Aufmerksamkeit 
angewiesen. Das Problem liegt in der Verbindung zwischen Seele und Geist, Seele und 
Sonne. Die Sonne ist, und die Seele ist. Aber zwischen beiden steht die Scheingestalt 
des egozentrischen Menschen, der alles ins Werk setzt, um Seele und Geistsonne 
voneinander zu trennen. In dieser Scheingestalt befinden sich alle jene behindernden 
planetaren Mächte und Kräfte; so wie sich in der Notordnung die kosmischen, 
verdorbenen Kräfte zwischen die Strahlung des Geistes und den Erde-Planeten gestellt 
haben. Das geistige Licht muß durch den Menschen hindurchdringen, um die Seele 
erreichen zu können, aber tagein, tagaus ist er damit beschäftigt, um sich herum 
abwehrende magnetische Felder aufzubauen, um dieses Licht von sich fernzuhalten. 
Vielleicht tut er dies nicht immer bewußt, aber deswegen ist das Tun nicht weniger 
beeinträchtigend. Die planetare Sonne schenkt jedem Menschen Selbstbewusßtsein. 
Selbstbewußtsein kann ein großes Hindernis darstellen, aber ebenso kann es eine Hilfe 
sein. Hilfe kommt natürlich immer aus dem geistigen Feld, wenn aber dessen Strahlung 
den Menschen nicht erreichen kann, so hat er keinen Nutzen davon. Eine das 
menschliche Leben stark beherrschende Sonnenkraft drückt sich im Selbstbewusßtsein 
der Persönlichkeit aus. Man ist sich seiner selbst, seiner Gaben, seiner Macht, seiner 
Qualitäten, innerlich und äußerlich, sehr bewußt. Die planetare Sonne ist das Herz des 
Sonnensystems, und im menschlichen Leben ist das "Selbst" des Menschen der 
Mittelpunkt, um den sich alles dreht. Auf der Grundlage dieses "Selbstes" tritt er nach 
außen, dieses "Selbst" ist seine Visitenkarte. Es drückt sich über den zwölffachen 
Projektor des Zodiak aus und ebenfalls über den siebenfachen Projektor der Planeten. 
Darum zeigt das "Selbst" des Menschen ein so kompliziertes Bild, und darum auch ist 





4  http://henkenmialeene.org/de/bucher/astrosophische_lehren/die_ursunde_- der hochmut_i.html 


er oft so schwer zu ergründen, sowohl für sich selbst als auch für andere. Die Seele 
verbirgt sich hinter dieser komplizierten Maske, und dabei ist das "Selbst" ihr großer 
Gegenspieler. Deshalb ist die die Sonne begleitende Ursünde der Hochmut. Hochmut 
ist ein ausgeprägtes Selbstbewußtsein. Man ist so sehr von den eigenen Fähigkeiten, 
von der eigenen Macht überzeugt, daß man den Mut des Lebens in Hochmut 
verändert. Wer von Hochmut beherrscht wird, ist immun gegen Eindrücke von außen, 
immun gegen Angriffe und gegen Flehen. Der Hochmut isoliert das menschliche 
"Selbst" und entfernt es vom Mitmenschen wie auch vom Geist. Die kosmische Sonne 
ist der Herrscher des Universums, der hochmütige Mensch ist der Herrscher in seinen 
eigenen Lebensumständen, er beherrscht immer die Situation. Im zodiakalen Zeichen 
des Löwen steht die Sonne zentral, und so werden diese Menschen dann auch immer 
von Lebensmut, Durchsetzungskraft, Würde und Unantastbarkeit getrieben. Keiner 
kann sich besser vor den äußeren Umständen verschließen und sich selbst besser gegen 
schlechte Einflüsse verteidigen als der Löwe-Mensch. Die Jungfrau-Typen können sich 
ebenfalls vor den Umständen verschließen, aber sie höhlen sich selbst innerlich aus, sie 
schneiden sich selbst vom Lebensstrom ab. Der Löwe-Mensch findet jedoch in seinem 
starken Selbstbewußtsein immer wieder die Kraft, um sich selbst aufzuladen, in rein 
stofflichem Sinn. Löwe-Menschen sind sehr oft Sucher des Geistes, und wenn sie sich 
nicht auf der spirituellen Ebene bewegen, so suchen sie dennoch ein erhabenes Ziel, 
von dem aus sie über ihre Mitmenschen oder über ihre Untergebenen herrschen 
können. In der Spiritualität versucht der Löwe-Mensch, seine Seele zu lenken, sie nach 
seinen eigenen Vorstellungen umzubiegen, nicht, daß er ausgesprochen egozentrisch 
wäre, im Gegenteil, er glaubt, daß er gerufen sei, seine Seele nach Hause zu bringen, 
und dafür hat er sehr viel übrig. Der Löwe-Mensch neigt in der Spiritualität nur allzu 
oft zur Exaltation, weil er alles opfern will, um ein sich selbst gesetztes Ziel zu 
erreichen. Dann verlangt er nicht mehr nach äußerlicher Schaustellung, sondern er 
sucht ein spirituelles Zur-Schau-Tragen, denn schließlich und endlich mußs ein Löwe 
um jeden Preis Eindruck machen. Jeder Mensch besitzt eine Persönlichkeit, aber wie 
man weiß und erkennen kann, hat der eine eine stärkere Persönlichkeit als der andere, 
und dies hat mit einer eventuellen geistigen Entwicklung nichts zu tun, sondern es ist 
ausschließlich die Folge einer Sonneneinwirkung. Die Sonnenkraft in einem Menschen 
kann diesen für den Mitmenschen unsympathisch oder auch sehr sympathisch machen, 
dies hängt davon ab, wie der Mensch seine Sonnenkraft gebraucht. Dominierende, 
besserwisserische, äußerst arrogante Typen stoßen den Mitmenschen ab, denn obwohl 
sie ein stark ausstrahlendes Vermögen haben, wirkt sich gerade diese Ausstrahlung auf 
die Freundschaft mit den Mitmenschen nachteilig aus. Sonnenkraft schenkt jedoch auch 
Wärme, Interesse für andere, eine scheinbar liebevolle Haltung und eine starke, 
anziehende Augenstrahlung. Die Sonne zieht an sich, kommt man ihr jedoch zu nahe, 
dann verbrennt man. So verhält es sich auch mit dem über-selbstbewußten Menschen, 
er zieht die, welche ein Bedürfnis an Selbstbewußtsein, an Kraft haben, an sich, 
klammern sie sich jedoch an ihm fest, dann verbrennen sie, denn er verschlingt sie und 
benutzt ihre Lebenskraft. Jeder selbstbewußte Mensch, der sich selbst überschätzt, 
verschlingt seine Mitmenschen, wenn sie ihm dazu die Gelegenheit geben. In jeder 


starken Persönlichkeit lebt die Neigung, die Mitmenschen zu verschlingen, sie hat ein 
Verlangen danach und lädt sich dadurch auf. Das Raubtier ernährt sich mit Hilfe von 
Mit-Geschöpfen. Im paradiesischen Zustand leben das Lamm und der Löwe 
freundschaftlich nebeneinander. Man denke hierüber einmal nach! Wie weit lebt das 
starke Ego freundschaftlich und tolerant neben dem anderen Ego? Es ist in dem 
ausstrahlenden Lebensfeld des sehr selbstbewußsten Menschen kein Platz für andere, 
wie Mücken werden sie von seinem Licht verbrannt. Eigentlich müßte das Seelen-Licht 
wie die Sonnenkraft sein. Das Ungeziefer müßte verbrennen, und die schönen geistigen 
Blumen müßten erblühen, während die zarten, jungen Knospen der Mitmenschen darin 
zum Wachstum kommen könnten. Die Sonnenkraft im Menschen hat tatsächlich einen 
Sinn. Lebensmut, Lebenslicht und geistiges Licht müssen gemeinsam ein hegendes, 
erwärmendes und erleuchtendes Atemfeld bereiten für das innere Selbst und das 
Seelen-Selbst der Mitmenschen. Im spirituellen Löwe-Menschen ist denn auch deutlich 
zu erkennen, daß er sich der Sonnen-Kraft in sich bewußt ist. Er steht seinen 
Mitmenschen klar gegenüber, er legt sich selbst eine strenge Lebenshaltung auf, und er 
macht sich selbst immun gegen schlechte Einflüsse von außen. Keiner strebt ernsthafter 
als der Löwe-Mensch, und sein einziges Hindernis ist, daß er so fanatisch strebt. Er 
kann es nicht lassen, er will sein Ziel erreichen. Wenn ein Mensch einen spirituellen 
Pfad betritt, gerät er mit seinem selbstbewußsten Ego in Konflikt. Der eine erfährt 
dadurch einen stärkeren Widerstand als der andere, aber bei dem einen ist das zu große 
Selbstbewußtsein ein Hindernis, und bei dem anderen ist der Mangel an 
Selbstbewußtsein eine Behinderung. Der spirituelle Mensch muß sich seiner selbst 
bewußt sein, sowohl in negativem wie auch in positivem Sinn. Man muß seinen Mangel 
an Selbstbewußtsein erkennen und ebenfalls seine Überdosis an Selbstbewußtsein. 
Hierbei sind jedoch erstere leichter zur Einsicht zu bringen als letztere, denn diese 
verschließen sich oft vor einem Rat, einer Lehre und vor einer Annäherung an ihr 
persönliches Leben. In der Gesellschaft ist die Position eines Vorgesetzten viel 
unantastbarer für Angriffe und Veränderungen als die Position eines Untergebenen. So 
ist es auch in der Spiritualität in bezug auf Ego und Seele. Die Seelen-Impulse lassen 
sich leichter durch ein weniger ausgeprägtes Selbst leiten als durch ein stark 
herrschendes Selbst. Der hochmütige Mensch duldet keine Einmischung in sein Leben, 
noch in seinen spirituellen Lebensweg, und so kann es wohl einmal passieren, daß er 
die Seelen-Impulse von sich weist. Er möchte selbst bestimmen, wann, wo und wie 
diese Seelen-Impulse zu ihm kommen sollen. Sehr selbstbewußt wird er auch seinen 
spirituellen Prozeß organisieren wollen, so wie der Direktor sein Unternehmen 
organisiert und lenkt. In jeder starken Persönlichkeit lebt diese Neigung. Das 
selbstbewußte Ich möchte den Ion angeben, ordnen, Methoden ins Leben rufen. Ist 
nicht das ganze spirituelle Geschäft gerade auf dieser Neigung aufgebaut? Wenn man 
von Ich-Ersterbung spricht, und in verschiedenen Lehren ist dies der Fall, dann meint 
man, daß man alle Eigenschaften des Ichs töten, unterdrücken, negieren müsse. Immer 
wieder liest und hört man: entleere dich, laß ab von den Ich-Irieben! Im Prinzip ist dies 
richtig. Aber wie kann man sich selbst analysieren, entleeren, wenn man das Ich nicht 
kennt! Nur allzuoft greift dann das Ich das Ich an, und dies führt zu einem forcierten 


Zustand. Selbst-Analyse, Ich-Ersterbung ist nichts anderes als ein Erkennen und dann 
loslassen; ein Bild, das man losläßt, fällt zu Boden und zerbricht in Stücke. Die 
Gedankenbilder eines Menschen sind jedoch jahrhundertealte Bauwerke, und diese 
kann man nicht eher loslassen, als bis man den Fuß, das Fundament freigelegt hat aus 
dem im Laufe von Jahrhunderten angeschwemmten Boden. Man darf sich nicht 
krampfhaft anstrengen, um sein Ego zu bekämpfen, jedoch muß man sich im klaren 
sein über das "bis hierher und nicht weiter". Der spirituelle Mensch muß sehr bewußt 
abbrechen, will er seiner Seele die so notwendige Licht- und Lebenskraft zuführen. Was 
nützt es einem, daß der Geist und die Seele sind, wenn sie einander nicht erreichen 
können? Den ersten Schritt muß immer der Mensch setzen. Es ist nicht so, daß der 
Mensch einfach "drauflos leben" könnte, nach dem Motto: Gott wird mich schon finden! 
Man kennt diese Lebenseinstellung bestimmt, denn sie wird sehr oft propagiert. Wenn 
dies wahr wäre, würde die Welt anders aussehen. Gott sucht nicht, dem Menschen 
steht es an zu suchen, das ist seine persönliche Tat. Wenn die Seele und der Geist 
einander begegnen, hört der Sucherweg - äußerlich — auf. Innerlich sucht die Seele 
immer mehr Licht, immer mehr Nahrung, immer größere Kraft. Darum gibt es keinen 
Stillstand, die Seele und der Geist kommen immer näher aufeinander zu, wodurch die 
Einsichten, die spirituellen Eindrücke der Seele immer großartiger werden. Je mehr 
man sich dem von ferne Geschauten nähert, desto deutlicher unterscheidet man die 
einzelnen Bilder. Ein spiritueller Mensch ist darum immer bereit, seine Einsichten 
preiszugeben, aber er verläßt niemals seinen Ausgangspunkt. Aus der Ferne betrachtet, 
meint man z.B., in der Landschaft ein Tier zu erkennen, beim Näherkommen sieht man, 
daß das Tier ein Baum ist, aber der Fernblick bleibt im Ganzen derselbe. Und nun tun 
tastende und wachsende Seelen nichts anderes als sich gegenseitig auf die Aussicht 
aufmerksam zu machen und über die einzelnen Bilder zu diskutieren, und sie meinen, 
alle etwas anderes zu erkennen, weil ihr Ego mitspricht und seine Meinung in bezug 
auf den Fernblick mit hineinmischt. Und dieses Ego sieht immer etwas anderes, weil es 
nicht von demselben Bild ausgeht wie die Seele. Seelen begegnen einander immer, 
wenn die Persönlichkeit aufhört, ihnen ihre eigene Meinung aufzudrängen. Seelen 
haben ein und dieselbe Sprache, sie haben keinen Sprachunterricht nötig. Die Aufgabe 
für jeden spirituellen Sucher ist dieselbe: still zu werden, um die Sprache der Seele 
besser verstehen zu können. Still werden im Sinne von Demut, Hingabe an die Seele, 
Bereitschaft zum Lernen und Annehmen. Dieser Sucher hat sich nur an ein einziges 
Gesetz zu halten: beschirme das Heilige der Heiligen, damit kein profaner Fuß es 
schände und entheilige. Bewahre, was heilig im Pilger ist, und horche als Priester im 
Tempel auf die Stimme des Geistes. So wird die Seelen-Blume wiedergefunden werden 
im sumpfigen Boden, in welchem sie nun verkümmert. Der Pilger muß sich von der 


Geistsonne führen lassen und niemals selbst der Führende sein. 
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Merkur 


Todsünde: EBEANEE 


Die Ursünde - Die Eifersucht in bezug auf den Merkur-Menschen Zwilling und Jungfrau: 
Wenn ein Mensch einen spirituellen Pfad gehen will, beginnt er mit einer Revolte. Am 
Anfang weiß der Mensch nicht, ob er einen solchen Pfad betreten will: alles, was er tut, ist 
instinktiv, er reagiert aus einer Aversion gegen seine heutigen Lebensnormen und 
Glaubensgewohnheiten. Darum beginnt er mit einem Bruch und bis zu diesem 
Augenblick ist er sich einer bestimmten inneren Behinderung nicht bewußt gewesen, aber 
in diesem ersten entscheidenden Augenblick bemerkt er, daß es eigentlich nicht so ist, wie 
er es sich vorgestellt hatte. In dieser beginnenden Revolte ist der Mars-Mensch ein 
mitleidlos Durchsetzender, er nimmt weder Rücksicht auf sich selbst noch auf andere. Der 
Venusmensch möchte zwar durchbrechen, aber er sucht einen Kompromiß, endlose 
Halbheiten sind die Folge. Aber alle geraten in die revoltierende Bewegung und müssen 
daraus ihre Konsequenzen ziehen. Der Gedanke an einen Durchbruch oder eine Flucht 
beginnt den gesamten Menschen langsam aber sicher in Beschlag zu nehmen, bis die Tat 
folgt und der Gedanke verebbt. Vom Denken aus wird der ganze Mensch beeinflußt; aber 
der erste Impuls entsteht im Herz, das dem Denken seinen Wunsch zu erkennen gibt, 
worauf dann alles weitere von den Sinnen aus erfolgt. So verhält es sich auch mit dem 
Betreten eines spirituellen Weges. Er beginnt mit einem Verlangen nach wahrer 
Spiritualität, unterdessen gehen die alten Gewohnheiten weiter, bis sich das Denken gegen 
das alte Leben auflehnt, und dann dauert es noch eine Weile, bis der entscheidende Schritt 
getan wird. Die Venustypen verraten häufig ihr Herz, sie hindern es daran, seine Impulse 
an das Haupt durchzugeben. Die Marstypen reagieren auf das Haupt und folgen den 
Befehlen des Denkens, das unter Merkur steht. Merkur muß auf Venus warten, Mars muß 
auf Merkur warten. In der Praxis zeigt es sich, daß jeder Mensch eigentlich eine Einheit 
der sieben Gaben der sieben Planeten darstellt; folgt er jedoch nur dem Impuls von einem 
unter ihnen, dann wird er das Opfer einer Ursünde. In der Einheit erzielt man das beste 
Resultat, vor allem auf spirituellem Gebiet. Die Einheit der sieben inneren Planeten führt 
den Menschen zu einer vollkommenen Tat. Leider ist der Mensch innerlich gespalten, und 
darum kostet es ihm Mühe, eine solche Einheit zu erlangen. Es gibt immer einen Planeten, 
der ihm das Gesetz vorschreibt, und um diesen Zwang durchbrechen zu können, muß er 
auf seine Ursünde achten. Es ist unmöglich, die notwendige Einheit zustandebringen zu 
können, wenn der Mensch einem Herrscher unter den Planeten untergeordnet ist. 

Außerdem ist man nicht frei, wenn man unter einer solchen Herrschaft steht, man ist der 
Gefangene seines individuellen Teufels oder Satanaels. Der Kandidat geht einen 
spirituellen Pfad immer mit seinem Gefährten, Satanael, und so ist er niemals allein. Wenn 
der Kandidat diesen Pfad mit Gott geht, ist er auf diesem Weg bereits weiter 
vorangekommen. Gott ist der Gefährte des Kandidaten, wenn Satanael zurücktritt, nicht 
eher. Es ist nicht so, daß die Spiritualität ein Kampf zwischen Gott und Satanael bedeutet, 


wie es manche Religionen behaupten. Gott kämpft nicht! Satan erhebt sich gegen Gott, 
weil er auf die Stellung von Adamas neidisch ist, aber Gott bekämpft ihn nicht! Welch eine 
Torheit, anzunehmen, daß Gott seine Kräfte mit einer gefallenen Entität messen würde. So 
etwas kommt nur im Gehirn des dualistischen Menschen auf, der selbst zwischen Gott 
und Satanael schwankt. Die Essenz dieses typisch menschlichen Kampfes findet man in 
den Merkurtypen. Merkur wird als der Botschafter der Sonne angesehen, und - 
astronomisch gesehen - steht er auch der Sonne am nächsten. Merkur ist - in seinem 
spirituellen Aspekt - ein sehr erhabener Planet, aber, wie der Volksmund sagt: "Je größer 
der Geist, desto größer das Tier", so ist auch die Ursünde von Merkur in ihren 
Ausdrucksformen häufig bestialisch. Einer, der direkt unter oder neben dem Führer steht, 
spielt immer mit dem Gedanken, daß er bald die Nachfolge dieses Führers antreten wird, 
wie es auch die Situationen im Leben zeigen. So verhält es sich auch mit Merkur. Da er mit 
dem Licht der Sonne zu den Menschen kommt, identifiziert er sich mit der Sonne und er 
ist neidisch auf ihre Ausstrahlung, ihr Licht und ihre Kraft. Er gibt dem Menschen die Idee 
von: "Nichts ist umsonst", und veranlaßt ihn zum Handeln, zu Geschäften. Der Neid ist 
beweglich, ein Pfeil, der abgeschossen, aufgefangen und wiederum abgeschossen wird. 
Merkur wird von der Eifersucht beherrscht, weil er nach etwas strebt, nach dem 
vollkommenen Licht, wie es die Sonne besitzt. Er ist jedoch einer der in sich selbst 
gegensätzlichsten Planeten, denn keiner der anderen Himmelskörper hat zwei einander so 
scharf entgegengesetzte Seiten. Darum spricht man von einem hohen und einem niederen 
Merkur. Mit Mars und Venus ist dies etwas anders. Man kann von einem höheren Mars 
sprechen und dann wird dieser ein Michael, der gegen den Drachen kämpft und von einer 
höheren Venus, und dann wird diese die zur Übergabe bereite Liebe, wenn man jedoch 
vom höheren Merkur spricht, meint man: den Lichtbotschafter. Merkur trägt dann 
wirklich etwas vom Göttlichen in sich. Ein Botschafter besitzt eine Botschaft, ein Zeichen, 
eine Erinnerung an den Absender. Deshalb sind die beiden Merkurtypen: Zwilling und 
Jungfrau einander vollkommen entgegengesetzt, obwohl sie beide von Merkur beherrscht 
werden. Der Zwilling kennt den Neid als Ursünde und die Jungfrau kennt die Eifersucht 
als Ursünde, und in diesen beiden Worten liegt der subtile Unterschied der beiden 
Merkurwirkungen. Die Zwillingstypen sind ununterbrochen beschäftigt, weil sie 
unaufhörlich nach etwas Besserem, nach etwas Höherem, nach etwas mehr Ansehen 
streben, jedenfalls immer nach etwas, das in ihren Augen wertvoller ist. Hierin sieht man 
Merkur, der auf die Sonne neidisch ist, er wird alles daransetzen, um mehr Licht zu 
erlangen, und wenn dies nicht gelingt, wird er sich selbst und anderen vormachen, daß er 
es bereits besitzt. Der angeborene Neid jagt ihn auf, mehr erreichen zu wollen als er 
vielleicht kann. Er wird über seine eigenen Möglichkeiten hinausgejagt, und dies führt zu 
Frustrationen und zu einem Komödienspielen, in dem sich dieser Mensch selbst spiegelt, 
weil ihn seine Bitterkeit und Enttäuschung unausgeglichen machen. Unter ihnen findet 
man häufig Unausgeglichene; die beiden stark ausgeprägten Seiten von Merkur kämpfen 
um den Vorrang. Auch hierin liegt der Neid. Darum herrscht da die Ruhelosigkeit, wenn 
die eine Seite etwas erreicht, muß die andere Seite sehen, dies zu übertrumpfen. Die 
beiden Kinder des Zwillings sind fortwährend miteinander überworfen, und das ist das 
Schicksal des Zwillingsmenschen: entweder ist er neidisch, eifersüchtig auf das Spirituelle 
im allgemeinen, oder er ist neidisch auf seinen Mitmenschen, der mehr erreicht als er. Das 


Feuer des Neides verbrennt ihn, weil es ihn nicht in Ruhe läßt. Aus diesem Neid heraus ist 
er zu allem imstande, und die intensiven Bemühungen, das zu erreichen, was er will, 
führen ihn häufig zu einem Zusammenbruch. Anders verhält es sich mit den 
Jungfrautypen. Ihr Neid äußert sich vollkommen anders, weil ihre innere Stabilität unter 
den Pfeilen des Neid-Feuers nicht nachgibt. Er schlägt ins Gegenteil um und macht sich 
selbst krank durch "Einsalzen", Maulen, Grollen und eine abweisende Haltung. Er äußert 
seinen Neid in einer häufig übertriebenen, gekünstelten Eifersucht; er nimmt seine 
Scheuklappen vor die Augen, um das blendende Licht der Sonne nicht zu sehen und er 
leugnet sein Wissen um sie, aber er eifert ohne Aufenthalt, um seine Sucht nach innerem 
Aufgang zu verwirklichen. Da, wo die Zwillingsmenschen ihr Ziel des Vorankommens 
verfehlen können, weil sie immer wieder von neuen Methoden, neuen Zielen, neuen 
Möglichkeiten abgelenkt werden, da setzt der Jungfraumensch immer das durch, was er 
einmal begonnen hat. Hier ist der Botschafter zu erkennen, er ist mit einem Auftrag 
belastet, mit einer Arbeit, und er wird diese ausführen. Er ist sich seiner Stellung bewußt. 
Diese Einstellung schenkt ihm ein gewisses "Mehrwertigkeitsgefühl", wodurch er 
ungestört sein gesetztes Ziel verfolgen kann. Neid ist destruktiv, Eifersucht ist 
beschränkend; ein neidischer Mensch geht über Leichen, um sein Ziel zu erreichen; ein 
eifersüchtiger Mensch geht über seine eigene Leiche, um sein unumstößliches Ziel zu 
verwirklichen. In den Zwillingstypen ist der Neid nach außen gerichtet, wie eine 
versengende Flamme schlägt er durch den Menschen hindurch und trifft jeden in seiner 
Nähe. In den Jungfrautypen ist er nach innen gerichtet, er höhlt aus und frißt sein Opfer 
auf. Auch diese Ursünde braucht keinen Abscheu zu erregen, denn sie ist genauso schlecht 
oder gut wie die anderen. Jede Ursünde ist ein geschändetes göttliches Licht. Jeder Dämon 
besaß einmal die Kraft einer Gottheit. Es gibt nur ein Licht, eine Kraft, eine 
Vollkommenheit. Das Denken des Menschen verwandelt diese Kraft in eine Ursünde, je 
nach der Art seines Typs. Sowohl der Zwilling, wenn er innere Harmonie erreicht, wie die 
Jungfrau, wenn sie ihren Neid auf sich selbst aufgibt, können die Arbeit des Botschafters 
verrichten, wie sie Merkur aufgetragen ist. Der Zwilling muß bewahren, was er hat und 
nicht auf andere sehen, und die Jungfrau muß abgeben, was sie hat und darf anderen nicht 
abweisend gegenüberstehen. Bei beiden spielt der Neid die Rolle des Beschirmers ihrer 
Angst. Der Zwillingsmensch hat immer Angst, daß er "es nicht rettet", weil die anderen 
ihn belagern, ihm voraus sind, ihm seine Chancen nehmen, daher sein Mißtrauen. Der 
Jungfraumensch gibt seinen Besitz nicht ab, weil er diesen für die anderen zu kostbar hält 
und Angst hat, daß sie diesen beschmutzen, deshalb besitzt er das 
"Mehrwertigkeitsgefühl". Aus dem Bewußtsein des kostbaren inneren Besitzes kann etwas 
Wertvolles wachsen. Zwischen dem sich selbst Vernichten, Preisgeben, und dem sich 
Peinigen, Niedertrampeln und Verschließen liegt die Grenze zwischen den beiden 
Merkuraspekten. Merkurtypen sind Menschen der Vernunft; entweder schwätzen sie oder 
sie reden bewußt nicht, sind aber wohlüberlegend. Der instinktive Neid ist wie ein Orkan, 
aber der merkurische Neid ist wie ein raffinierter Ansturm, stets auf die schwachen Stellen 
zielend. Auch hier ist die Angst wiederum die Ursache der Übergabe an die Ursünde. Die 
Angst ist der Teufel der zeitlichen Natur, und darum gebiert sie die sieben Ursünden. 
Gäbe es diese Angst nicht, dann gäbe es keine planetare Ursünde, und ihr individueller 
Auftrag würde offen ausgeführt werden. 


Denn jeder Planet, und damit jeder planetare Typ, müßte dem höheren Auftrag der sieben 
Geister Gehör schenken. Mars muß die heilige Tat verwirklichen; Venus muß die Liebe im 
Herz wecken; Merkur muß die klare, uneigennützige Vernunft austragen. Und ebenso 
müssen es die entsprechenden Typen auch verwirklichen, und dann spielt es keine Rolle, 
ob man ein Zwillings- oder ein Jungfrautyp ist. Die denkende Vernunft und die 
austragende Vernunft sind beide unentbehrlich, sie gehören zusammen. Der spirituelle 
Mensch hat die Aufgabe, seiner Seele den Pfad zu ebnen, aber dies wird er immer auf 
seine ganz persönliche Weise tun, auf die Weise, die die zodiakale Herrschaft ihm eingibt. 
Der Zodiak bestimmt seinen Charakter, sein Blutserbe bestimmt sein äußeres Verhalten 
oder seine Gewohnheiten, aber die ausgesprochen zodiakalen Neigungen werden von 
seinem Typ bestimmt, und diese sind immer zu erkennen. Wenn diese Neigungen in die 
planetare Aufgabe des Himmels verwandelt werden könnten, dann würden sie das 
Blutserbe überschatten und dem Menschen eine Hilfe sein können. Ein liebevolles Herz 
(Venus), ein heiliger Mut (Mars) und eine weise Vernunft (Merkur), sind, wenn nicht der 
Beweis, so doch immer die Vorbereitung einer Seelenvervollkommnung. Ein liebevolles 
Herz kennt keine Wollust, ein heiliger Mut kennt nicht die Besessenheit des Zornes, und 
eine weise Vernunft kennt keine Ungerechtigkeit noch Unvernünftigkeit, die so typisch für 
den Neid sind. Hinter diesen drei Wirkungen des Himmels steht dann auch nicht das Ego, 
sondern immer die Kernkraft des Himmels: die Geistsonne - Gott! Gott kennt keine Angst, 
darum kämpft er niemals gegen Satanael, noch kennt er die Sucht, überwinden zu wollen, 
oder die Wollust zum Unterwerfen. Man kämpft niemals aus Mut, sondern immer aus 
unbewußter oder instinktiver Angst, und auch Ehrgeiz basiert auf Angst. Wer seine 
Ursünde bekämpft, fürchtet sie, wer seiner Ursünde davonläuft, fürchtet sie ebenfalls, und 
wer seine Ursünde maskiert, fürchtet sie auch. Wer aber seine Ursünde erkennt, sie sich 
eingesteht und ihr dann die Tür weist, weil er sie nicht mehr als Lebensbeschirmer 
annehmen will, der wählt den rechten Weg! Man kann seine Herzenspforte verschließen, 
auch sein Denken kann man verriegeln, sind aber diese beiden immun gegen die Listen 
der Ursünde, dann wird der Mensch frei. Ein jeder ist in der Lage, eine solche Tat zu 
verrichten, wenn man bewußt verlangt und bewußt will, weil man zwischen Stoff und 
Geist gewählt hat. Jeder, der gewählt hat, gebraucht die Mittel, die ihm weiterhelfen 
können, nur der Heuchler weist sie ab. Der Kern der Spiritualität liegt immer in dem 


unüberlegten, angeborenen Interesse, das aus dem Urwissen hervorkommt und das durch 
Behinderungen, Scheitern und durch Dogmen nicht zu löschen ist. Aus diesem Seelen- 
Interesse bekommt man die Kraft zum Weitergehen auf diesem schmalen Pfad, und 
darum glaubt dieser von der Seele getragene Mensch an die Überwindung, an die Aurora, 
und keiner kann ihm diesen Glauben nehmen. Dieser Glaube besiegt seine Angst, und 
damit stirbt auch seine Ursünde. Dann liegt der Nachhauseweg problemlos vor ihm, von 
der Geistsonne übergossen. 
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Venus 


Todsünde: ÜEEREERERNZSTEHEEN 


Da der Mensch in diesem stofflichen Lebensfeld zwischen Materie und Geist, 
materiellem Interesse und spiritueller Anteilnahme hin- und hergeworfen wird, ist es 
logischerweise unmöglich, daß er der Herrschaft der sieben Ursünden in einem 
Augenblick entkommen könnte. Er lebt in ihrem Reich, einem Gebiet, das von ihrer 
satanischen Abirrung beherrscht wird. Wie sehr der Mensch auch nach Spiritualität 
verlangen mag, wie sehr er auch ein Interesse an alter Weisheit, geistigen Methoden 
hegen möge, wenn ihn die Ursünde regiert, ist all sein Bemühen umsonst. Man sehe 
die Ursünde nicht als etwas Abschreckendes an, das man bereits von weitem erkennen 
könnte. Jede Ursünde kann sich verbergen, denn so wie die ganze Natur zweiteilig ist, 
so kann auch die Ursünde zwei Gesichter zeigen. Der Mensch kann sich in seiner 
eigenen Ursünde sogar gefallen, weil diese ihm die Gelegenheit schenkt, sich hinter 
allen möglichen Entschuldigungen zu verbergen. Die Ursünde enthebt den Menschen 
der Mühe, sich so zu zeigen, wie er wirklich ist. Sie kann als Waffe benutzt werden, 
aber auch als Verteidigung, als Schild. Der Mensch flieht in seine Ursünde und tröstet 
sich dann mit dem Gedanken, "daß er nun mal so ist, wie er ist" und "daß er schließlich 
auch nur ein Mensch ist". Es steht ziemlich fest, daß ihm in solch einem Augenblick die 
Verführungsmanöver der Ursünde einen Streich spielen. In einsamen Augenblicken 
gesteht sich der Mensch häufig selbst ein, daß er gern einmal einen Augenblick 
"schwach" sein möchte, d.h. nachgeben möchte, da, wo er immer kämpft. Seinen 
Schwächen nachgeben, dem Druck der Ursünde nachgeben, sich einmal richtig gehen 
lassen. Da jeder Mensch im tiefsten Wesen ein einziger Kampf ist - der eine kämpft 
öffentlich, der andere flieht, jedoch sind sie alle in sich widersprüchlich -, empfehlen 
die Psychiater dem ermüdeten Menschen, die "Zügel einmal laufen zu lassen". 
Ununterbrochenes Fliehen vor sich selbst, immer wieder vor dasselbe Dilemma gestellt 
zu werden, ständig derselbe Kampf gegen die eigenen Schwächen, das bringt manch 
einen zur Verzweiflung. Manchmal tragen die Umstände dazu bei, daß der Mensch 
durch seine schwache Seite, seine Charakterfehler, in die Enge getrieben wird. Er ist 
dann nicht der Sieger über seine Fehler, sondern sie sind die Sieger geworden und 
diese Tatsache deprimiert ihn. Ein spiritueller Mensch will von seinen Schwächen nicht 
besiegt werden, nur der materiell eingestellte Mensch nimmt dies nicht so tragisch. 
Aus diesem Grund fällt es vielen spirituellen Menschen in dieser Zeit schwer, geistig 
aufrecht stehen zu bleiben. Sie sind der Mitleidlosigkeit und der harten Logik des 
ungöttlichen Gesetzes nicht gewachsen. Sie leiden alle mehr oder weniger an 
Nervenstörungen, weil im Nervensystem der ungleiche Kampf zwischen Stoff und 
Geist ausgetragen wird. Die Mars-Menschen werden dieser Situation mittels ihrer 
eigenen Ursünde: dem Zorm, zu entkommen suchen. Die Widder-Typen werden 


aufbrausend, ziehen zu Felde gegen alle und alles. Die Skorpion-Iypen suchen so 
lange, bis sie die Ursache des Übels gefunden haben und machen sich dann 
geflissentlich an die Arbeit, darin herumzubohren. Aber beide sind sie von einem 
Verbesserungsdrang besessen. Der Ritter Michael, der in beiden so stark zugegen ist, 
zieht immer gegen den Drachen zu Felde. Anders jedoch verhält sich dies bei den 
Venus-Typen, die von der Ursünde der Wollust überschattet werden. Sie sind immer 
geneigt, einer Aufwallung nachzugeben; sie kämpfen nicht, sondern wiegen sich. Doch 
verhält es sich bei ihnen so wie bei den Mars-Typen: Häufig liegt gerade ihre Kraft in 
ihrer Ursünde. Der Widder-Trieb schenkt häufig Offenheit, Taten, Durchbruch in einer 
kranken Situation; der Skorpion-Trieb bringt manchmal Tatsachen nach oben, die 
freizulegen andere sich weigern würden, wegen der Mühe, der Konsequenzen oder 
der Komplikationen. Der Venus-Mensch gießt immer Öl auf die Wogen, läßt sich nicht 
aus dem Konzept bringen, gönnt sich selbst eine kleine Freude, weshalb er selten an 
innerer Verkrampftheit leidet, wird aber krank von psychischen Spannungen, weil 
seine Art keinen Widerstand dagegen hat. Da wo Widder und Skorpion "Draufgänger" 
werden, da wollen die Venus-Menschen lieber entweichen. Das Leben paßt sich den 
Typen nun einmal nicht an und darum wird auch der Venus-Mensch wohl einmal 
gezwungen, deutlich Partei zu ergreifen. Man nimmt wohl manchmal an, daß Venus- 
Typen feige sind, weil sie nicht mit offenem Visier kämpfen. Sie sind jedoch feige aus 
Angst: Angst vor inneren Verwundungen, Angst, den Besitz zu verlieren, Angst vor 
schmerzlichen Situationen. Darum fliehen sie in die Wollust. Wie man wahrscheinlich 
weiß, hat das Wort Wollust zwei Bedeutungen: Seelengenuß und Sinnengenuß. Für 
den Venus-Menschen ist es wichtig, daß "genossen" werden kann. Durch den Genuß 
kann er möglicherweise unangenehme Dinge vergessen oder sie nicht sehen oder sie 
aufschieben oder übergehen. Die Wollust schenkt diesen Typen vollauf die 
Gelegenheit, ihrer Schwäche Gehör zu schenken: ihrer Angst. Bei den Stier-Iypen wird 
diese Angst durch einen unermüdlichen Arbeitssinn verschleiert, nicht so sehr eiserne 
und harte Arbeit wird gesucht, sondern vor allem Arbeit, die Sicherheit schenkt. Der 
Besitz, der feste Boden wird mit Wollust zusammengetragen. Die Genüsse der Sinne 
sind ebenso vielseitig wie die Maskeraden und die Entschuldigungen des Egos. Das, 
wonach die Sinne des Menschen ausgehen, bestimmt seinen Charakter, seine Sklaverei. 
Herz und Sinne sind gewöhnlich eins! Wollust geht vom Herz und den Sinnen aus und 
muß nicht immer ausgesprochen sensuell sein. Wollüstig Musik genießen, 
leidenschaftlich etwas eintrinken, mit Wollust etwas betrachten, bedeutet immer, mit 
Herz und Sinnen in dem Gegenstand untergehen. Ein wollüstiger Mensch ist seines 
Verstandes beraubt. Die Waage-Menschen äußern diese Wollust im Sammeln von 
Schönheit, Dinge, die in ihren Augen einen Wert haben. Man kann auch Lebensgenuß 
sammeln oder Seelengenuß sammeln. Sie bedecken ihre Angst dadurch, daß sie 
einfach nicht zu dem Kern der Dinge hindurchdringen. Ihre Sinne verbieten ihnen 
schmerzliche Erfahrungen, sie schrecken davor zurück, weil sie um jeden Preis die 
Maskerade beibehalten wollen, in der sie sich sicher fühlen. Bedeutet Geld ihnen 
Sicherheit, dann beten sie das Geld an; bedeutet das andere Geschlecht für sie Genuß 
oder die Beschirmung gegen die Realität, dann verehren sie das andere Geschlecht. 


Alles, was sie gegen die harte Wirklichkeit beschirmen kann, halten sie hoch, sie 
klammern sich daran fest. Die Maske der Ursünde von Venus ist verführerisch: sie 
spiegelt Wohlwollen, Freundlichkeit, Wärme, Gutherzigkeit, aber dieses ist nur 
Selbstbeschirmung, niemals wahre Nächstenliebe. Alle Venusmenschen haben ihre 
Maske bei sich, sie betrügen, um selbst betrogen zu werden. Sie suchen eine Stütze bei 
dem anderen und sind dem Leben alleine meistens nicht gewachsen. Venus zwingt sie, 
auf die Suche nach ihrer "Zwillingsseele" zu gehen, d.h. der verlorengegangenen 
Hevah oder Eva. Im niederen Menschen werden dadurch die Sinne verzaubert und 
noch nicht die Seele, darum werden sie wollüstig. Ein wollüstiger Mensch braucht kein 
unnormaler Mensch zu sein, aber er ist ein leidenschaftlicher Mensch, er vergißt alles 
durch die Wollust. Deshalb werden die Venus-Menschen immer beherrscht: sei es von 
ihrer eigenen Ursünde, den Lüsten der Sinne, oder von einem Mitmenschen, der sie 
lehrt, sich selbst zu beherrschen. Ein entgleister Mensch ist ein Sklave seiner Sinne, so 
wie jeder unausgeglichene Mensch das Opfer seiner Ursünde ist. Wenn die Sinne dem 
Herz helfen, sein Ziel zu verwirklichen, kann keiner einen solchen Menschen 
zurückhalten. Dann sitzt es ihm wirklich "im Blut". Die Sinne und die Seele sind 
ebenfalls eng miteinander verbunden: wenn die Sinne nicht mehr hinter ihrem Genuß 
herjagen, bekommt die Seele ihre Chance. Daher meint der Yogi: man müsse seine 
Sinne bezähmen, einspannen. Darum ist die Wollust eine vernichtende Sünde, denn 
der Mensch wird von Genüssen überschwemmt und nicht von Schmerzen. Die Wollust 
bringt Genuß, bevor der Schmerz kommt. Zorn bringt unmittelbar schmerzliche 
Reaktionen, bereits im selben Augenblick kann dies der Fall sein, aber Wollust bringt, 
wie es sich für Venus ziemt, zuallererst Betrug: Schönheit, Genuß, Vergessen, 
Betäubung. Wollust ist die "Droge" für Sinne und Seele. Vollkommen mit dem 
übereinstimmend, was Stier- und Waagetypen wollen: Vergessen, Betrug. Man wird 
bemerken, wie jede Ursünde in der Angst wurzelt. Die Venustypen bangen um ihre 
eigene Situation, ihre eigene Sicherheit, ihre eigene angenehme Situation. Der 
egozentrische Trieb und die egozentrische Leidenschaft der beiden Planeten haben 
eine vollkommen andere Richtung. 
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Mars 


Todsünde: IRAPZUUN] 


Wenn ein Mensch wirklich spirituell ist, ist sein Leben ausschließlich auf spirituelle Ziele 
gerichtet. Wenn dies der Fall ist, wird der Mensch weniger an die Einflüsse von Sternen und 
Planeten gefesselt. Das geflügelte Wort: "Die Sterne machen geneigt, aber sie zwingen nicht", 
bezieht sich ausschließlich auf diesen Menschen. Für alle anderen ist der kosmische Einfluß 
der Sterne ein Zwang. Dem "Ring von Saturn" zu entschlüpfen ist nur möglich, wenn das u.a. 
durch die kosmischen Einflüsse geformte Ego seine eigene Initiative der Seele übergibt. Um 
Mißverständnisse auszuschließen, bekräftigen wir noch einmal unsere Idee, daß "die Seele" 
nicht "das niedere Selbst" ist, wie es einige Gruppen annehmen, noch ist 'der Geist' "das 
höhere Selbst". Die Seele ist das innewohnende göttliche Prinzip, das zuallererst in der 
höheren Einbildung aktiv sein kann, durch die Eindrücke des Uratoms oder der 
Urerinnerung. Uratom und Seele stehen direkt miteinander in Verbindung. Das Seelenatom, 
im göttlichen Sinne, ist gleich dem Uratom, die Urerinnerung kommt aus diesem Atom. Die 
Astrologie meint, daß der Mond die Seele beherrsche, aber die Ur-Seele wird von nichts 
beherrscht, außer von Gott selbst. Die Einbildung, die durch den Mond inspiriert wird, ist 
nicht die göttliche Seele, die sich beim Flüstern der Ur-Erinnerung bewegt. Diese "niedere 
Seele" ist gleich dem Zentrum im Menschen, wo sich die Emotionen konzentrieren. Die 
göttliche Seele befindet sich in ihrer vollkommenen Offenbarung im Haupt des Menschen als 
eine Einheit zwischen Herz und Haupt. Der "Geist", über den wir sprechen, ist bis zu dieser 
vollkommenen Kontemplation der Seele außerhalb. Wir haben dies noch einmal ins 
Gedächtnis zurückgerufen, um unsere Auffassung gegenüber der klassischen Astrologie 
deutlich zu machen, die "den Geist" in den Menschen verlegt, während wir sagen: solange 
der Mensch noch den sichtbaren Sonne- und Mondwirkungen unterworfen ist, besitzt er den 
universellen, göttlichen Geist, der ihn über diese Begrenzung erhebt, nicht. Besäße er diesen 
Geist, dann hätte eine astrosophische Darlegung für ihn keine Bedeutung, denn dann kennt 
er seine Begrenzungen und seine Erlösungsmöglichkeiten. Aber gibt es etwas 
Merkwürdigeres, als daß der, welcher seine Erlösungsmöglichkeiten kennt, diese nicht 
benutzt? Und doch ist dies der Fall. Es liegt also ein weißer Fleck in der Beziehung von 
intellektuell und emotional und vor allem in der Seelen-Bindung zwischen Gott dem Vater, 
und dem Menschen. Diesen "weißen Fleck" nennt man manchmal Wille, manchmal Ego. Wir 
ziehen die Bezeichnung "Ursünde" vor, da dieser "weiße Fleck" beweist, daß jeder Mensch, 
spirituell oder nicht, gutwillig oder böswillig, unwiderruflich an seine Ursünde gefesselt ist. 
In dieser Ursünde findet man alle Behinderungen: Ego, Lauheit, Hochmut, Wille und was es 
sonst noch für Bezeichnungen geben mag. Sollte der Mensch seine Ursünde erkannt haben, so 
heißt das offensichtlich noch nicht, daß er deswegen gegen diese Ursünde kämpfe oder sich 
von ihr loszumachen trachte. In dem Menschen leben soviele Impulse, daß es schwer ist, die 
fatale Ursünde in sich selbst zu erkennen, so wird man vielleicht sagen. Dennoch wird den 
Menschen eine gewissenhafte Selbstuntersuchung auf seine Spur bringen. Aber was dann? 
Was geschieht danach? Nichts ist schwieriger als die individuelle Ursünde anzugreifen, denn 
ihre Wurzeln liegen tief im Blut verankert. Wenn man sagt, der Mensch müsse Saturn-Satan 
in sich selbst vernichten, dann schließt dies die Ursünde mit ein, denn Satanael-Saturn hat für 


ihn das Gesicht der Ursünde. Jede Ursünde und der dazugehörige Planet liegen im Ring von 
Satanael-Saturn gefangen. Um einen tieferen Einblick in das Wirken der eigenen Ursünde zu 
bekommen, wird man diese Stückchen für Stückchen mit seinem Typ in Verbindung bringen 
müssen. Der üblichen astrologischen Ordnung folgend, werden wir dann mit dem Mars-Typ 
beginnen, wie er in den Widder- und den Skorpion-Geborenen zu erkennen ist. Mars 
erschafft die Ursünde: der Zorn. Zorn ist eine Feueraktivität; beim Widder äußert sie sich als 
eine instinktive Impulsivität, beim Skorpion wird sie zu einem brodelnden Heißwasserquell, 
niemals nachlassend, fortwährend tosend. Die erste Auswirkung ist heftig, aber sie verebbt; 
die zweite Auswirkung ist brennend und sie frißt sich weiter. Man darf diese Ursünde nicht 
mit den emotionalen und aggressiven Ausbrüchen des unausgeglichenen Menschen 
vergleichen. Dieser Trieb ist viel fundamentaler. Der oberflächlich zornige Mensch kann 
durch Selbstdisziplin oder eine psychiatrische Behandlung von seinem Trieb geheilt werden. 
Aber der Zorn als Ursünde ist von keinem Psychiater noch durch den Willen zu zügeln. Er ist 
eine mikrokosmische Behinderung, die man überwinden muß, bevor man auf einem 
eventuellen spirituellen Weg weitergehen kann. Jede Ursünde muß in eine edle Eigenschaft 
verwandelt werden, so wie die Umwandlung die Grundlage für die Wiedererschaffung 
bildet. "Nichts wird vernichtet", so sagten die Druiden, "Gott vernichtet nicht, Er erschafft 
wieder." Eigentlich ist der Ausdruck "vernichten" in bezug auf die eigene Ursünde falsch, wir 
wollen damit sagen: sie muß in der edlen Gabe untergehen, mit der der königliche Mensch 
ausgestattet ist. Das Ego kann ebenfalls nicht vernichtet werden, dann würde doch der zu 
Gott zurückkehrende Mensch für seine Rückkehr kein Instrument mehr haben. Das Endura 
ist ein Ersterben in Gott, eine Übergabe des Alten an das Neue. Dies bezieht sich auf jeden 
Menschentyp. Der Mensch ist unter einer bestimmten Sternenkraft geboren, um gerade über 
diesen kosmischen Impuls seinen Typ zu übergeben. Gelingt dies nicht jetzt, in diesem Leben 
mit diesem Typ, dann wird der Kandidat es aufs neue über eine andere Strahlung in einem 
folgenden Leben versuchen müssen. Jedes zodiakale Gefängnis hat eine Tür, jeder Äon besitzt 
eine Pforte! Der eine Äon ist bestimmt nicht gefährlicher oder hinderlicher als der andere, 
kein Typ ist spiritueller oder besser als der andere. Solange Satanael-Saturn vorherrscht, sind 
alle zwölf Typen Gefangene, und dasselbe Gesetz herrscht über sie. Man sollte auch nicht die 
positiven Eigenschaften eines bestimmten Tierkreiszeichens mit den negativen desselben 
vergleichen. Das wäre ein überflüssiges Hin und Her zwischen den beiden Gegensätzen: Gut 
und Böse. Vom Mars-Typ sagt man z.B., daß er mutig sei, und man nennt dies eine positive 
Eigenschaft. In Wirklichkeit ist der Mars-Typ feige, aber er überwindet dies durch seinen 
äußerlichen Mut. Durch seine Taten überschreit er das eventuelle innere Flüstern, das an sein 
Gewissen appelliert. Dies ist eine spezifische Ausdrucksform des Triebes oder des Zorns. Der 
Zorn verhüllt andere Dinge, die der Mensch nicht erkennen will. Durch viel "Wind" übertönt 
man, was man vergessen möchte. Mit bestimmten Dingen beschäftigt zu sein, in einem alles 
beherrschenden Zorn, läßt andere Dinge, die vielleicht wichtiger, aber für den Ego-Menschen 
weniger angenehm sind, im Hintergrund verschwinden. Die Ursünde ist für jeden Menschen 
seine spezifische Maske. Manchmal macht diese auf die Außenwelt einen angenehmen 
Eindruck, wenn nämlich die guten Eigenschaften dieser Maskerade in den Vordergrund 
treten, wie in diesem Fall: der Mut. Manchmal macht es einen schlechten Eindruck, wenn die 
schlechten Eigenschaften hervortreten, wie z.B. hier die Aggression und die Reizbarkeit. Ein 
anderer Aspekt der Ursünde: der Zorn, ist die Sexualität, der Irieb des Begehrens. Begierde 
ist der Skorpionaspekt des Zorns. Diese kann sich in Sexualität ausdrücken, aber auch im 
Wissen, im Haben, dem niemals nachlassenden Trieb des Wassers, sein eigenes Bett 


festzulegen. Dennoch sind die Mars-Geborenen die Menschen, die die "Tat" vollziehen 
müssen. Wenn sie dies bis auf den heutigen Tag über ihren Trieb tun, so werden sie doch in 
einem gegebenen Augenblick diese Tat zu einer Kraft, einem edlen Mut neuerschaffen 
müssen, der nichts zu verbergen hat, weder die eigene Feigheit, noch die Eigenliebe oder die 
eigene Begierde. Darum ist es immer so nützlich, sich selbst zu fragen: Warum tue ich dies 
oder das? Warum bin ich so mutig, so wißsbegierig, oder werde ich so leidenschaftlich zu 
einem Ziel vorangetrieben? In diesem Zusammenhang ist die sechste Tarotkarte wichtig: die 
Entscheidung. In diesem entscheidenden Augenblick steht der Kandidat still, was bedeutet, 
daß er von keiner der Ursünden stimuliert wird. Man muß stillstehen, um eine Wahl treffen 
zu können. Dieser Stillstand ist eine innere Aktivität, aber eine äußere Stille der Natur nach. 
Es gibt keinen Stillstand ohne Bewegung. Solange der Mensch nicht in sich selbst eins ist, eine 
Verschmelzung von Adamas-Hevah, kennt er keinen Stillstand. Er darf keinen Stillstand 
kennen, in der äußeren Bedeutung des Wortes, weil dies einen Tod bedeuten würde. 
Innerhalb der saturnalen Begrenzung bedeutet Tod ein Wieder-Eintauchen in den Stoff, eine 
Auflösung in die Atome und eine Wieder-Zusammenfügung. In der göttlichen Weisheit ist 
der Tod als solcher unbekannt, es gibt nur ein ununterbrochenes Weiterbestehen. Der Mensch 
steht in seiner Entwicklung niemals still: entweder gräbt er sich tiefer in die Materie ein, oder 
er erhebt sich aus ihr. Der Mars-Typ forciert dieses Gesetz-der-Bewegung durch seinen 
zügellosen Zorn. Die Mars-Menschen werden dieser Situation mittels ihrer eigenen Ursünde: 
dem Zorn, zu entkommen suchen. Die Widder-Typen werden aufbrausend, ziehen zu Felde 
gegen alle und alles. Die Skorpion-Typen suchen so lange, bis sie die Ursache des Übels 
gefunden haben und machen sich dann geflissentlich an die Arbeit, darin herumzubohren. 
Aber beide sind sie von einem Verbesserungsdrang besessen. Der Ritter Michael, der in 
beiden so stark zugegen ist, zieht immer gegen den Drachen zu Felde. Mars ist auf seine 
Umgebung gerichtet, Venus ist auf sich selbst gerichtet. Deshalb die mythische Vereinigung 
von Mars und Venus, um ein Gleichgewicht wiederherzustellen. Mars greift zu den Waffen, 
um den Drachen zu bekämpfen, er predigt Gewalt, Krieg, Angriffe. Venus verlangt einen 
Spiegel, um sich selbst betrachten zu können, weil sie weiß, daß sie schön ist. Fühlt sie diese 
Schönheit verblassen, dann nimmt sie ihre Zuflucht bei ihren spezifischen Waffen: Wollust, 
Sinnengenuß. Auch Spiritualität kann Sinnengenuß bringen, denn sie läßt den Menschen 
seine eigenen Fehler vergessen. Venus und Mars, zwei einander entgegengesetzte Herrscher, 
würden, wenn sie einander die Hand reichen und beide spirituell ausgerichtet sind, die 
höchste Verwirklichung bringen können. Michael, der um Hevahs willen kämpft, ist die 
reinste Verwirklichung. Der Venusmensch muß ein Hevahmensch werden und die Reinigung 
wird vor allem im Herz stattfinden müssen, in dem Interesse, das das Herz sucht. Dann folgt 
das Denken von selbst. Die Ursünde des Menschen bricht aus ihm los, vor allem in 
gespannten Situationen, und dann sieht er, wer neben ihm steht: Satanael oder Gott. Es 
geschieht nicht umsonst, daß jeder Mensch von Zeit zu Zeit in eine solche Situation geführt 
wird. Behält er einen klaren Kopf, dann kann er in einem solchen Augenblick wissen, wer er 
ist und daraus seine Lehre ziehen. Der Mensch wandelt mit Gott oder mit Satanael, einen 
Zwischenweg gibt es nicht. Alle spirituellen Theorien ändern nichts an der Realität! 
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Jupiter 


Todsünde: MERZEIEEEEE 


Die Ursünde - Die Gier in bezug auf den Jupiter-Menschen - Schütze und Fische: Jeder 
spirituelle Mensch versucht, sich gemäß seinen Gaben und Qualitäten in seinen Idealen 
auszudrücken. So geschieht es im Stoff, aber auch auf der spirituellen Ebene. Man kann bei 
den Menschen deutlich unterscheiden zwischen Spiritualisten und Materialisten, zwischen 
Idealisten und Realisten. Dies ist jedoch eine Unterscheidung, die aus dem Maßstab der 
Menschen entsprungen ist. Realisten sind häufig Materialisten, zumindest ist ihr Einschlag 
materialistischer als bei den Idealisten. Die Realität findet man im Stoff, so meint der 
irdische, wenig spirituelle Mensch. Der spirituelle Mensch glaubt jedoch, daß die Realität 
im Geist liegt und daß der Stoff das Irreale ist. Wenn Idealisten und Realisten miteinander 
in eine Diskussion geraten, so werden sie selten einen Punkt finden, in dem sie 
übereinstimmen. Natürlich gibt es einen Unterschied zwischen spirituellem Idealismus 
und stofflichem Idealismus. Man kann sein Ideal auf Geld und Gut richten; hier aber 
wollen wir nur über die reinste Form von Idealismus sprechen, die sich immer auf ein 
unirdisches Interesse oder ein selbstloses Ziel richtet. Ein Mensch mit einer aktiven Seele 
wird immer geneigt sein, sein Interesse an diese Form von Idealismus zu schenken, weil 
sein Blut durchzogen ist von Seelen-Schwingungen, die das Ego nicht ansprechen. Man 
kann von einem Ideal beseelt sein, und eine solche Beseelung ist dann frei von Fanatismus, 
durch den Mitmenschen tödlich verwundet werden können. Der Geist weckt die Seele zu 
einer Begegnung mit dem Geist. Solange die Seele dies noch nicht verwirklicht hat, bleibt 
diese Begegnung für den Menschen ein spirituelles Ideal. Das reine, selbstlose Ideal, lebt 
als ein Gedankenbild in seinem Verfechter, und es kann den Mitmenschen nicht real 
gezeigt werden, denn das abstrakte Ideal bezieht sich auf das spirituelle Feld. Idealisten 
können die Grenze zwischen Stoff und Unstofflichkeit leichter überschreiten als 
realistische, materialistische Menschen. Der materialistische Realist ruft dem 
empfindsamen Idealisten zu: "Das geht nicht!" Nein, für jenen ist es unmöglich, da sich 
seine Gedanken nicht über die Grenze des realen oder grobstofflichen Seins hinausbegeben 
können. In diesem Zusammenhang ist es interessant zu sehen, wie dieser Idealismus und 
dieses Verlangen nach Grenzüberschreitung in den beiden Jupiter-Menschen leben: im 
Schützen und in den Fischen. Die Fische werden in der modernen Astrologie unter Neptun 
gestellt, aber hier gilt dasselbe wie für den Wassermann: wenn die Fische die irdischen 
Neigungen überwunden haben, dann kommt Neptun ihnen zu Hilfe, vor dieser Zeit sind 
sie an Jupiter gebunden. Jupiter schenkt diesen Menschen die Verbundenheit mit ihren 
Mitmenschen, den beiden Typen jedoch auf eine unterschiedliche Weise. Der Schütze will 
dozieren, theoretisieren, unterweisen und belehren. Die Fische wollen beistehen, dienstbar 
sein, sich unterordnen. In diesen beiden zodiakalen Typen erkennt man deutlich die in 
Symbolen niedergelegte Weisheit jener griechischen Mythen, in denen Zeus eine Rolle 
spielt. Zeus oder Jupiter war der Herrscher unter den Göttern, er regierte über alle und traf 
alles Böse durch die furchtbare Gewalt seines vernichtenden Blitzes. Er galt im Besitz von 
Weisheit, aber seine Weisheit war die Weisheit der Natur, die ausrottet, was krank und 


mißgestaltet ist, und die das Böse gemäß dem Gesetz von Ursache und Folge straft. Zeus 
folgte dem harten, mitleidlosen aber gerechten Gesetz der Natur. Es gab jedoch eine Macht, 
die über ihm stand, und diese hieß Moira: die Schicksalsmacht oder das ihm zugewiesene 
Lebenslos. Ihr war Zeus oder Jupiter unterworfen. Die Moiren sind die 
Schicksalsgöttinnen: Clotho, die Spinnerin, Lachesis, die Anordnerin des Schicksals und 
Antropos, die Unabwendbare, die Töchter der Nacht oder von Zeus und Themis. Die 
erhabenen, allmächtigen Göttinnen des ewigen Schicksals, die mit dem Zepter in der Hand 
all das Geschaffene, das Götter- und Menschengeschlecht beherrschen. Und nun ist es 
erstaunlich, daß die beiden Jupiter-Iypen: Schütze und Fische, diese Seiten des Planeten 
deutlich zeigen. Der Schütze ist der Herrscher, der "Dozent", der Herrscher unter allen 
anderen Göttern, der das Schicksal herausfordert und mit seinem Blitz straft. Die Fische 
zeigen die verborgene Seite von Jupiter: seine Angst vor Moira, der Macht, der er 
unterworfen ist und die ihn straft, wenn er seine eigene Befugnis überschreitet. In der 
Freundschaft füllen sich die Schütze- und die Fische-Menschen gegenseitig an, weil sie die 
beiden Seiten von Jupiter darstellen und dadurch ein Ganzes bilden. So ist es natürlich bei 
allen Typen, die die zwei Seiten eines Planeten darstellen, aber hier ist es schärfer 
ausgeprägt, weil Jupiter eine beherrschende Macht ist, sowohl in Form von Mehrwertigkeit 
als auch in Form von Minderwertigkeit. Diese beiden Typen eines Planeten können sich 
jedoch nicht gegenseitig aus dem kosmischen Bann erlösen. Im Gegenteil. Anfüllen schenkt 
Zufriedenheit. Der Schütze trotzt seinen verborgenen Ängsten; die Fische gehen unter 
ihren Sorgen und Ängsten gebeugt. Ersterer besitzt den unwiderstehlichen Drang zum 
Wachstum und zur Ausbreitung, letzterer äußert diesen Drang auf eine verborgene Weise: 
durch eine meditative Einstellung. Alles, was der Schütze verbirgt, zeigt sich in den 
Fischen. Beide streben nach Ausbreitung in spirituellem Sinn (wenn es sich um den 
spirituellen Menschen handelt), aber der erste versucht dies durch eine Verwirklichung im 
Stoff, und der zweite versucht es durch eine Verwirklichung im unstofflichen Gebiet. Die 
harte, mitleidlose, Blitze schleudernde Kraft von Jupiter ist in Wirklichkeit die verborgene 
Angst vor Moira. Durch sein vernichtendes Auftreten gegen das Böse versucht er, Moira, 
dem Schicksal, dem Sein, das in den Sternen geschrieben steht, zu entkommen. Von Moira, 
dem Fatum, dem von den göttlichen Sehern verkündigter Wille des Schicksals, verfolgt, 
haben beide Jupiter-Iypen die Neigung, der Ursünde von Jupiter zu verfallen: der Gier. 
Gier in bezug auf den Besitz von Licht; Gier in bezug auf das Bestrafen des Bösen; Gier als 
Gegengewicht gegen den Hieb, den Moira möglicherweise versetzen könnte. "Wenn ich 
dieses alles besitze, oder dieses alles weiß, oder dieses alles verwirkliche...... dann wird 
Moira mich vielleicht in Ruhe lassen." Das ist die Triebkraft hinter Jupiter. Mythisch 
gesehen, ist dies logisch, denn den Mythen nach ist Jupiter-Zeus der einzige, der dem 
Schicksal seiner Brüder entgangen ist. Dieses gefährliche Entkommen mit Hilfe von Gäa, 
der Erde, kennzeichnet das Leben Jupiters und das der ihm zugeordneten Typen. Darum 
besteht eine starke Verbindung zwischen der Erde und Jupiter-Zeus! Sie sind durch ein 
und dieselbe Angst miteinander verbunden worden. Hieraus ergibt sich die astrologische 
Erklärung, daß Jupiter die "Weisheit der Natur" austragen will: ihm ist aufgetragen, durch 
die Natur hindurch zu höherer Weisheit zu kommen. Der Schütze versucht dies durch eine 
Verwirklichung im Stoff, der Fische-Mensch versucht dies über das Erlangen von 
Erfahrung oder Wissen auf dem unstofflichen Gebiet dieser Erde, beide aber haben es auf 
Wissen angelegt, um hierdurch Moira vielleicht entkommen zu können. Auch hier also 


wieder als Grundlage aller Behinderungen: die Angst. Die Gier, als Ursünde Jupiters, 
behauptet sich mit Hilfe der Angst. Wenn Seele und Geist sich im göttlichen 
Schwingungsfeld begegnen sollen, dann muß zuallererst die Angst vernichtet werden. In 
der "Pistis Sophia" kann man lesen, wie die Sophia immer wieder das Opfer der Angst 
wird, manchmal im Verborgenen, manchmal deutlich sichtbar, und wie sie dann nur eine 
einzige Auflösung kennt: das Anrufen des Lichtes. Das Licht der Lichter, größer als jedes 
kosmische Licht, ist in der Lage, jede behindernde Kraft zu vertreiben. Dieses Wissen liegt 
in der Seele verborgen. Auch der Jupiter-Mensch weiß dies, und darum versucht er auf 
seine eigene Weise, sich dieses Lichtes zu bemächtigen, um Moira zu überwinden. So wie 
der Löwe-Mensch königlich und strahlend den Stoff negiert und diesen auf solche Weise 
aufzuheben versucht, so kämpft der Schütze-Mensch gegen den Stoff und versucht er, ihn 
durch seinen vernichtenden Blitz zu pulverisieren, und so versucht der Fische-Mensch, 
diesem Stoff über das Erkennen des unsichtbaren Gebietes zu entkommen. Dies aber ist 
nicht die Auflösung. Streit und Flucht, Leugnung und Verdeckung greifen das Übel nicht 
bei der Wurzel. Jeder Mensch, der sich nicht dem Licht der Lichter übergibt, ist auf der 
Flucht vor sich selbst, vor seinem eigenen persönlichen Fatum. Darum sind viele spirituell 
suchende Menschen so furchbar gespannt, so unausgeglichen. Sie werden weitergejagt, sie 
jagen sich selbst weiter bis an die Mauer, an der sie sich ihre Füße zerschinden, an der ihr 
harter Kopf birst und durch die ihr Herz voll Verbitterung auseinandergerissen wird. Bei 
jeder Behinderung sieht man wieder, wie der Mensch umkehren, dorthin zurückkehren 
muß, wo er zu fliehen beschloß. Er muß seine verborgenen Beweggründe erkennen, seine 
Maske abwerfen und dem, wovor er flieht, entgegentreten. Das ist die Auflösung. In dem 
Augenblick, da man sich entschließt, stillzustehen, still zu sein und dem, wovor man sich 
fürchtet, bewußt oder unbewußt (obwohl man sich dessen immer klar bewußt werden 
kann), entgegenzutreten, fällt die Angst ab, wenn man gleichzeitig das innewohnende 
Licht der Seele bündelt und aus diesem Kernpunkt heraus das große Licht der Lichter 
anruft. Jeder spirituelle Sucher und den Pfad bewußt gehende Mensch kann die heiligende 
Wirkung, die hiervon ausgeht, bestätigen. Solange man aber umherrast, auf der Suche nach 
einer Gegenkraft, nach einer bekannten Waffe greift oder den Konsequenzen entflieht und 
mit sich selbst Versteck spielt, ist die stabile, immer gegenwärtige Flamme des Lichtes der 
Lichter nicht in der Lage, ihre Wohnung im stofflichen Individuum zu erleuchten. Eine 
flackernde Kerze gibt kaum Licht, und sie wirkt beunruhigend, niemals besänftigend. Wo 
der Schütze-Mensch mit seinem Blitz umherrast, da trinkt der Fische-Mensch alles ein, 
gleichsam als Buße. Beiden aber geht es um dasselbe. Beide sind durch dieselbe Triebkraft 
verbunden, und beide können geopfert werden durch ihr Zuviel an Ausstrahlung und 
Absorption. Dieses Zuviel ist ein Merkmal ihrer Ursünde. Aus einem instinktiven Drang 
heraus versuchen sie darum, durch ein Abgeben dieses Übermaß wieder auszugleichen. 
Darum will der Schütze belehren, dozieren, seine Weisheit ständig austragen, und die 
Fische wollen hilfsbereit sein, dienen, mit ihren Mitmenschen mitleiden. Jeder ist instinktiv 
damit beschäftigt, seine Fehler zu bekämpfen, seine Unzulänglichkeiten zu vertuschen und 
seine Behinderungen zu leugnen. Das ist die Art des Menschen. Diese ganze Problematik 
würde ein Ende finden, wenn die einfache Lebensregel der Pistis Sophia befolgt würde. 
Nicht als eine exaltierte Übergabe, nicht als ein dogmatisches Handeln oder als eine 
Theorie, sondern als eine innere Verwirklichung. In der Tat würde der spirituelle Mensch 
das Ideal, für das er eintritt, verwirklichen können durch ein Realisieren in einem Seelen- 


Handeln. Viele werden sagen: "Die Seele ist nicht real!" Aber nichts ist realer als die Seele! 
Das muß der spirituelle Mensch doch verstehen. Was man in seinen Händen hält, die Form 
und die Materie, sind nicht real, einmal fallen sie wieder auseinander. Was der Mensch 
aber innerlich besitzt und womit er so oft ein gefährliches Spiel spielt, das ist die Realität. 
Die Wirklichkeit des gefallenen Lichtsohnes! Wenn man daran zweifelt, wird man einen 
schweren Lebensweg haben, man wird zwischen Auf- und Niedergang hin- und 
hergeschleudert werden, das Opfer der Angriffe der Widersacher, die einem gerade dieses 
heilige Kleinod rauben wollen. Es ist diese unscheinbare Flamme, die fähig ist, die 
unüberwindliche Schwelle auf dem Weg-empor beiseite zu räumen. Dazu muß man aber 
dann diese Schwelle zuallererst sehen, ihren Ort erkennen und bereit sein, unter der 
Führung der Flamme über diesen Ort hinwegzuschreiten. Das ist der Kernpunkt in jedem 
Menschen: die Schwelle erkennen, ihren Ort lokalisieren und sich der Flamme übergeben. 
Diese drei Stadien sind nicht voneinander zu trennen. Hierin muß man einander helfen, 
nicht dadurch, daß man theoretisiert, sondern einander beweisen, daß eine Verwirklichung 
möglich ist. Alle Verwirklichung ist Sache des Individuums, aber der Prozeß dieser 
Verwirklichung kann mit Hilfe von Freunden, Gefährten, Seelenbewußten erleichtert 
werden. Der Beweis einer solchen Verwirklichung liegt immer im Menschen selbst, in 
seiner Lebenspraxis. Die Seele führt ihn, wenn sie wirksam ist, an den Hindernissen vorbei 
und über sie hinweg, und sie erteilt ihm auch in schwierigen Situationen Rat. Es ist nur 
notwendig zu hören, still zu werden vor Gott, wie der dogmatische Christ richtig sagt. Still 
zu werden vor Gott, bedeutet nichts anderes, als der inneren Flamme entgegenzukommen, 
so wie man seinem Hindernis, seinem innewohnenden Luzifer oder Satanael 
entgegengehen muß. Satanael begegnet man, gewappnet mit der Flamme der Seele, nicht 
mit einem vernichtenden Blitz, denn wer dieses Schwert aufnimmt, wird durch das 
Schwert umkommen, nein, mit der Flamme der Seele. Es besteht ein großer Unterschied 
zwischen dem Blitz Gottes und dem Blitz von Jupiter-Zeus. Gott bildet seinen Blitz aus 
dem Licht der Lichter, das dem Stein Leben schenkt; Jupiter bildet seinen Blitz aus dem 
Feuer dieser Natur, das vernichtet und verbrennt. Darum meint Jupiter manchmal, daß er 
Gott sei, weil er von Saturn errettet wurde und die Macht in die Hände gelegt bekam. Aber 
auch seine Macht ist zeitlich! Lese man nur daraufhin die Mythe einmal nach. Jupiter ist an 
die Zeit gebunden, an die zugemessene Ausdehnung der Natur. Gott ist unermeßlich und 
schreibt der ganzen Natur Seine Gesetze vor, auch Moira, der Kraft hinter Jupiter. Für alle 
gibt es nur eine einzige Auflösung, und über diese könnten wir lang und breit reden und 
ausführlich philosophieren, aber der gefallene Lichtsohn muß sich zuallererst der kleinen, 
so gewaltig großen Kraft seiner Seele bewußst werden, bevor er die Seele begreifen kann. Er 
muß sich seiner Seele bewußt werden, und würde er das sein, dann würde er sich damit an 
die Arbeit machen. Und die Resultate würden nicht auf sich warten lassen! Dann sind 


Worte wahrlich überflüssig und können Gleiche sich in ein und dieselbe Seelenstrahlung 
hüllen, die heiligt und hilft und ermutigt! 
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Saturn 


Todsünde: MEERE 


Die Ursünde - Der Geiz in bezug zum Saturn-Menschen Steinbock und Wassermann: Es ist 
ganz selbstverständlich, daß der spirituell strebende Mensch über seine Behinderungen 
hinaussteigen möchte. Er will die Vollkommenheit wiederfinden, und so neigt er immer 
dazu, das Licht, die unirdischste Manifestion, die er kennt, zu suchen, anzubeten und zu 
vergöttern. Aus Gott geboren, ist der innere Mensch ein Wesen des Lichts; und so begegnet 
man überall auf der Erde den Religionen des Lichts, als Formgebungen der innewohnenden 
Urerinnerung des Menschen. Das bekannte esoterische Wort: "Demon est Deus Inversus" 
(Dämon ist der umgewendete Gott), wird auf der Erde zu einer greifbaren Wahrheit, so wie 
es auch im Menschen selbst Gestalt angenommen hat. Der Fall Luzifers, der wie ein 
leuchtender Komet in das Chaos niederschoß, war von der Spaltung in Dämon und Deus 
begleitet. Von jenem Augenblick an wurde das Wesen, das "aus Gott geboren war", zwei-in- 
eins: Dämon und Deus. Und diese Gespaltenheit wurde in seine Umgebung, in das 
Naturreich, injiziert, wodurch die Schatten- und die Lichtseite mit Böse und Gut, mit Dämon 
und Deus gleichgesetzt wurden. Dies alles würde eine philosophische Theorie bleiben, wenn 
nicht diese beiden Manifestationen nachweisbar und wahrnehmbar im Menschen anwesend 
wären. Man erkennt sie in den menschlichen Tugenden und Untugenden, in den Ursünden 
und den Urtugenden. Der Unterschied liegt im Vorhandensein eines unirdischen oder 
ursprünglichen Elementes, wobei Tugend und Untugend zu der Natur gehören und in 
Wirklichkeit weder absolut böse noch absolut gut sind; während die Ursünde und die 
Urtugend unter der natürlich normalen Ebene liegen bzw. über sie hinaussteigen. Luzifer, 
der Sohn des Lichts, kennt neben den zwei Naturmanifestationen den wahren Dämon und 
Deus. Diese beiden Eigenschaften des Lichtsohns zeigen sich ausgeprägt im 
Saturnmenschen. Saturn ging in die Sagen und in die Geschichte als "die Zeit" ein, als der 
Gott der Begrenzungen, Kronos. Kronos, der jeden in seiner Umklammerung durch die Zeit 
gefangenhalten möchte und der Freiheitskämpfern mit Hilfe seines Schwertes das 
Schweigen auferlegt. In der griechischen Mythologie zeigt sich dies deutlich im Kampf 
zwischen Saturn und Uranus. Nachdem Saturn seinen Vater Uranus, die Ewigkeit, die keine 
Begrenzungen kennt, besiegt hatte, wurden die Welt und die Menschheit den Gesetzen der 
Zeit unterworfen. Zeit ist unwirklich, es gibt sie nicht, sagen einige Wissenschaftler. In der 
Tat. Der Mensch wurde dieser Zeit in einer bestimmten Lebensperiode unterworfen, aber in 
Wirklichkeit existiert sie nicht, und ist Uranus unser Herrscher. In diesem Zusammenhang 
ist es vielleicht interessant zu erwähnen, daß es ein altes Bild gibt, auf dem Uranus als der 
Planet dargestellt wird, auf dem der Gott der Menschheit wohnt. Mit Uranus wieder 
verbunden zu werden, bedeutet das Durchbrechen der Begrenzung von Saturn. Saturn wird 
mit Satan verglichen. Er ist der Torwächter vom Tempel des Königs; er steht in Salomos 
Vorportal; er bewahrt die Schlüssel des Heiligtums. Diese Worte aus der Geheimlehre 
müssen dem spirituellen Menschen deutlich machen, daß Satan in Wirklichkeit niemand 
anders ist als: Demon est Deus inversus. Und das Wort Demon bedeutete ursprünglich: 
Engel. Jeder Sohn des Lichts ist sein eigener Dämon oder Satan, und in diesem Satan oder 


Saturn wohnt die Ursünde. Saturn ist nicht nur ein Planet, der über einen bestimmten 
zodiakalen Typ herrscht, sondern er ist in Wirklichkeit ein Dämon, ein gefallener Engel, so 
wie jeder Planet ein Dämon geworden ist. Saturn nimmt jedoch eine Schlüsselstellung ein, 
deren Bedeutung in den beiden Saturn-Typen zu erkennen ist: dem Steinbock- und dem 
Wassermann-Menschen. Letzterer steht, in spiritueller Beziehung, unter der Herrschaft von 
Uranus, er wird sich also von der Freiheit der Ewigkeit angezogen fühlen und sich von der 
Zeit befreien wollen. Aber Uranus wurde, wie die Mythe berichtet, von Saturn besiegt. Der 
rein spirituelle Wassermann-Mensch trägt in sich die unbegrenzte Inspiration des 
Mysterienreichs der Planeten. Er sträubt sich gegen die Begrenzung, und darum wird er ein 
Freund der Freiheit sein in vielerlei Hinsicht, von Kräften, die ungebunden sind, wie das 
Meer, die Lüfte, die Winde. Der Steinbock-Mensch ist hiervon das Gegenteil; er ist der exakte 
Ausführer der saturnalen Gaben: organisatorisch, pflichtbewußt, begrenzt, und vor allem 
starken Ups und Downs unterworfen, d.h. den Einwirkungen von Dämon und Deus. Er 
verträgt keine Unordnung, Unbegrenztheit, Unsicherheit und Unverantwortlichkeit. Saturn 
übernahm die Herrschaft von Uranus, der saturnale Steinbock-Mensch möchte immer gern 
ordnen, gleichsam die Ungebundenheit binden. Die Ursünde, die Saturn entspricht, ist der 
Geiz; Geiz im Sinne von umfrieden, festlegen, begrenzen oder der Zeit unterordnen. Die 
größte Schwierigkeit für den Steinbock-Menschen besteht darin, sich von seiner 
Selbstdisziplin freizumachen, von seinen wahren oder eingebildeten Verpflichtungen oder 
seiner Verantwortung. Der Wassermann-Mensch hat damit weniger Mühe, er blickt 
gleichsam über die Begrenzungen hinweg, und für ihn ist das Flüstern des besiegten Uranus 
immer noch eine Stimulanz. Er möchte ständig weitergehen, weil er weiß, daß die Zeit und 
somit die Begrenzung illusionär sind. Uranus schenkt einen unirdischen Idealismus, der 
dem irdischen Menschen manchmal irreal erscheint; Saturn schenkt Sinn für die 
Wirklichkeit, alles kann nur durch harte Arbeit erlangt werden. Deshalb sind der Steinbock- 
und der Wassermann-Mensch einander vollkommen entgegengesetzt. Sie haben beide ein 
Gefühl für Förmlichkeiten und den Drang nach kultureller Bildung oder äußerem Anstrich, 
aber ihr Verlangen zeigt sich auf völlig verschiedene Weise. Der Steinbock-Mensch hängt an 
äußerer Sicherheit, alles muß wohlgeordnet sein; der Wassermann-Mensch ist nicht so sehr 
an materieller Sicherheit interessiert als vielmehr an einer moralischen oder spirituellen 
Unbescholtenheit. Diese hängt von der inneren Entwicklung des betreffenden Menschen ab. 
Dem Wassermann-Menschen fällt es nicht schwer, über die materiellen Behinderungen und 
Unzu-länglichkeiten hinwegzusehen; der Steinbock-Mensch hat damit seine liebe Not, er 
möchte immer äußere Ordnung haben, bevor er mit einer inneren Ordnung beginnen kann. 
Darum kann man sich in allen Arten von Organisationen immer auf die Treue des Steinbock- 
Menschen verlassen, während sich die Treue des Wassermann-Menschen nur auf eventuell 
vorhandene innere Werte erstreckt. Beide Typen besitzen jedoch die Ausdauer von Saturn, 
eine Ausdauer im Glauben an die Ewigkeit oder an die unaufhörliche Wiederherstellung der 
stofflichen Sicherheit. Die symbolische alchemische Umwandlung von Saturn in Christus 
kehrt als dienende Eigenschaft im saturnalen Menschen wieder, mit deren Hilfe man auf ein 
geistiges Erhobenwerden hofft: der Steinbock-Mensch; und als ein Negieren des 
minderwertigen "Bleis" oder des unvollkommenen Irdischen und ein träumerisches 
Entgleiten in spirituelle oder ideelle Bilder: der Wassermann-Mensch. Saturn stärkt seine 
Typen durch eine vorhandene bewußte Erfahrungserinnerung. Erfahrungen sind für diese 
Menschen von großer Bedeutung, sie sind ihr fester Boden, ihre saturnale Erde. Sie gründen 
sich darauf, gute wie schlechte Erfahrungen werden kaum vergessen; durch die saturnale 


Einstrahlung werden sie in der Erinnerung dieser Menschen verankert, sie sind "geizig" in 
bezug auf diese Erfahrungen. Sogar der "luftige" Wassermann stimmt in diesem Punkt mit 
dem Steinbock überein; als Iyp der eisigen Lüfte läßt er diese Erfahrungen gefrieren und 
steckt damit seinen weiteren Lebensweg ab. Lebenserfahrungen sind Lehren, aber Lehren 
müssen verarbeitet werden, um der Vergangenheit angehören zu können, sie dürfen nicht 
gesammelt werden. Für den Saturn-Menschen existiert keine Vergangenheit, kein Heute und 
keine Zukunft; alles bewegt sich innerhalb eines Ringes und kehrt immer wieder zurück, nur 
der sprituelle Uranus kann diesen Ring für Saturn aufspringen lassen, wenn er seine Macht 
wieder empfangen würde. Uranus ist eine innere Kraft, eine geistige Macht. So wie es bei 
allen Menschentypen immer die geistige Kraft ist, die den Durchbruch zustandebringt. Ein 
Durchbrechen der Zeit oder der Behinderung. Satan besitzt die Schlüssel des Heiligtums, 
und das heißt nichts anderes, als daß für den Sohn des Lichts der Zutritt zu dem Heiligen 
der Heiligen über Satan oder Dämon führt. Das "Abstand nehmen" oder Enthobensein ist für 
den Saturnmenschen eine mühevolle Aufgabe, weil er dafür über seinen eigenen Schatten 
springen muß. Er ist es, der ständig mit dem Tempelwächter konfrontiert wird: in seinem 
Erfahrungsschatz, in seiner Verflechtung damit, in seinem Drang nach Sicherheit und in 
seiner Angst vor dem Unbekannten und Unsicheren und in seinem versteckten 
Minderwertigkeitsgefühl. Keiner wird heftiger, direkter und vielfältiger mit Satan oder dem 
innewohnenden Dämon konfrontiert als der Saturnmensch, und darum erschwert er oftmals 
seine Lebensumstände, oder diese werden erschwert, entsprechend seinen eigenen 
Reaktionen. Je stärker er seine Gebundenheit äußert, desto schwerer macht er es für sich 
selbst, und je mehr er bemüht ist, seinen Dämon zu überwinden, desto schwerer werden 
seine Lebensaufgaben werden. Der Wassermann-Mensch wird davon ausgehen, daß alles 
Illusion ist und wird sich über alles hinwegsetzen, darin liegt seine Kraft; der Steinbock- 
Mensch wird jedoch pflichtgetreu versuchen, jede Schwierigkeit aus dem Weg zu räumen, 
weil es ihm schwerfällt, sich abzuwenden oder darüber wegzusehen. Für ihre Mitmenschen 
sind jedoch beide gute Kameraden, man findet bei ihnen einen Halt, sei es in bezug auf die 
äußeren Lebensumstände oder in bezug auf geistige Dinge. Der Wassermann-Mensch 
bewahrt, mystisch gesprochen, in sich die harte Erfahrung, daß er einmal durch die Zeit, 
durch das Begrenzte, besiegt wurde. Das ist der Grund, weshalb er sich selten, und dann 
auch nur unter zwingenden Umständen, wegschenkt, übergibt. Hierin erkennt man wieder 
"den Geiz", das sich nicht Weg-schenken-Wollen. Der Steinbock-Mensch verhält sich in 
dieser Beziehung völlig anders: er besitzt die Urerinnerung, daß er alles überwinden kann, 
wenn er sich an die Zeit wegschenkt; und darum ist er oft so fleißig, wobei er sich an seine 
Werke wegschenkt, sei es nun zum Guten oder zum Bösen. Obwohl also beide Typen 
einander so entgegengesetzt zu sein scheinen, besitzen sie doch beide die Gabe von Saturn: 
die Ausdauer. Eine Ausdauer, die vielen ihrer Mitmenschen ein Balsam in bewegten Zeiten 
sein kann. Beide Aspekte der Ausdauer (Standhaftigkeit) können sich segnend auswirken: 
der Optimismus des Wassermann, vorausgesetzt, daß er sich nicht durch die äußeren 
Unvollkommenheiten und Widersprüchlichkeiten irritieren läßt, die ihn ständig reizen, weil 
sie ihn daran erinnern, daß er in die Zeit untergetaucht oder an sie gebunden ist; oder die 
äußere Ausdauer, das Weiterarbeiten um jeden Preis, ohne sich durch schwere Umstände 
zurückhalten zu lassen. Beide Typen können voneinander lernen. Die Anwesenheit des 
Uranus oder spirituellen Aspektes ist für sie notwendig, um die Begrenzungen zu 
überwinden. Gerade in den für sie so zutreffenden Worten: Demon est Deus inversus, liegt 
das mächtige Wissen von der Zeitlichkeit der Tugenden und Untugenden. Die Untugend ist 


bestimmt kein Satan, noch ist Tugend ein Gott. Niemand ist gut, auch nicht einer. Der 
Lichtsohn ist Deus oder Demon. In der Gespaltenheit des Lichtsohnes liegt seine Schwäche, 
doch kann sie auch zu seiner Kraft werden. Die natürliche Anlage spielt dabei keine Rolle. Es 
ist nebensächlich, welcher zodiakale Typ man ist. Zwar bekam man bestimmte Eigenschaften 
mit, aber diese ändern nichts an dem wahren: Deus oder Demon zu sein. Ein spiritueller 
Mensch zu sein, heißt immer, Dämon in Gott zu verwandeln, und niemals, Untugenden mit 
Hilfe von Tugenden zu verdecken, das ist nicht möglich. Man kann die Nacht nicht durch den 
Tag erleuchten lassen, beide haben ihre Aufgabe. Eine Untugend enthält genauso Lehren wie 
die Tugend. Untugenden spiegeln sich in dem Leben des Menschen, so wie Tugenden ihre 
Resultate in dem Leben einätzen. Nichts bleibt ohne Reaktion. Und diese Reaktionen ordnen 
das Leben des Menschen, er fügt sich nach ihnen, er sortiert sie und zieht daraus die Bilanz. 
Mit dem Dämon verhält es sich jedoch anders. Er bewacht das Heilige der Heiligen, und von 
Zeit zu Zeit versucht er, dieses Heiligtum zu betreten; dann wird sein Denken satanisch, von 
seinen Gefühlen aufgepeitscht. Dann hat Satan sich einen Zugang zum Tempel verschafft. 
Dann hat er sich mehr erlaubt, als ihm zusteht, er versucht, die Ewigkeit zu entkräften. 
Legende und Wirklichkeit begegnen sich hier. Jeder bewußt lebende Mensch, der spirituell 
ernsthaft bemüht ist, den Demon durch Deus zu ersetzen, weiß, wann Demon den Altar der 
Götter entweiht. Alle Formen der Ursünden sind ein Beweis für diese Entheiligung. Der 
unbewußte Lichtsohn erreicht niemals das Vorportal, wo Satan die Schlüssel des Tempels in 
der Hand hält, nur der bewußte, spirituelle Lichtsohn dringt bis dorthin vor. Darum wird er 
auch andere Lebensumstände kennen und tiefere Gefühle und tiefsinnigere Gedanken und vor 
allem innere Erwägungen. Niemand ist gut, auch nicht einer! Weil das Gute nicht für sich allein 
bestehen kann: es bedarf des Bösen, um sich selbst zu beweisen. Wie auch der Fall Luzifers die 
Anwesenheit sowohl von Demon wie auch von Deus bewiesen hat. Nach diesem Geschehen ist 
sich der Lichtsohn des: Demon est Deus inversus, bewußt geworden, aber der Weg-zurück ist 
immer mühsamer als der Fall ins Chaos, weil man sich nun des Dämons und seiner Fallstricke 
bewußt ist und weil das Göttliche in das Blei von Saturn eingefaßt wurde. Das Gold wurde in 
Schwarz gefaßt, und um dieses Gold vom Schwarz zu befreien, muß man die entspechende 
Arbeitsmethode lernen. Ohne Anstrengung wird nichts erreicht, das begreift der Saturn- 
Mensch sehr wohl, aber dieses Gebundensein an die zeitliche Anstrengung kann für ihn, der 
gewohnt ist, ein Lichtsohn zu sein, so unbequem sein. Das ist die Reaktion des durch den Geist 
inspirierten Menschen. Das kräftig Göttliche drängt ihn, die Hindernisse zu überwinden, aber 
er vergißt seine Gebundenheit, die zu einer Realität geworden ist. Er braucht sich an ihr nicht 
blindzustarren, noch soll er sie überschätzen, doch darf er sie auch nicht unterschätzen, denn 
das würde zu Abnormitäten führen, und "der irdische Mensch kann in das Königreich Gottes 
nicht eintreten". Saturn kann nicht in das Reich der Ewigkeit eintreten, er ist nur der Wächter, 
so wie das Ego des Menschen der Wächter zwischen dem Irdischen und dem Unirdischen ist. 
Der Mensch erkenne diesen Wächter und nahe ihm auf die richtige Weise, er lerne das 
Losungswort, das ihm aus dem Garten des Vaters übertragen wurde, wiederum 
auszusprechen, und Satan-Saturn wird ihm die Schlüssel zum inneren Tempel in Demut 
überreichen. Es gibt keine schönere Wirklichkeit als die verborgene Wirklichkeit, die Gott im 


Menschen hinterließ. 
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